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ſtellgedühr

Völlige Zerfahrenheit in Genf. Heute Forkſehung der Ausſprache.
Ueber die geſtrige Geheimſitzung des

Präſidiums der Abrüſtungskonferenz
wird vom Sekretariat ein ausführlicher Be-
richt ausgegeben. Dem Bericht iſt folgendes
zu entnehmen: Henderſon äußerte ſich zu-
nächſt zu den einzelnen Entſchließungsentwür-
fen. Zu dem ruſſiſchen Vorſchlag, die Konfe-
renz in eine Friedenskonferenz umzuwandeln
erklärte er, daß zu dieſem Zweck eine einſtim-
mige Entſchließung erfolgen müßte. Die ver-
ſchiedenen Fragen der Abrüſtung und der
Sicherheit hätten den Gegenſtand langer Er-
örterungen gebildet mit Ausnahme der Frage
der Ausführungsgarantien Es ſeien offenbar
keine großen Ausſichten für eine Löſung vor
handen, ſolange nicht die ernſten politi-
ſchen Schwierigkeiten überwunden
ſeien. Könne man die Arbeiten über die
Sicherheit und die Abrüſtung wieder aufneh-
men, ſolange keine Löſung der verſchiedenen
Meinungsverſchiedenheiten gefunden ſei? Jm
Falle einer negativen Antwort müßte das
Präſidium prüfen, welche Empfehlungen es
dem Hauptausſchuß zu machen hätte.

Jn dieſer Hinſicht hätten ſowohl die Neu
tralen wie auch die türkiſche Abordnung auf
die Bedentung der Beteiligung
Deutſchlands an den Arbeiten hinge-
wieſen. Aus der franzöſiſchen Note vom
1. Jannar, der italieniſchen vom 4. Janunar,
der engliſchen vom 29. Jannar und der deut
ſchen vom 16. April ergebe ſich ein Kompro-
mißwille. Die Schwierigkeiten ſeien durch
dieſe Noten verringert worden.
Das Präſidium müßte alſo dem Hauptaus-

ſchuß eine Methode empfehlen, die es ermög-
lichen würde, die Meinungsverſchiedenheiten
noch weiter auszuräumen, um eine Beteili
gung Deutſchlands an den Bemühungen um
den Abſchluß eines Abkommens herbeizufüh-
ren. Henderſon hielt es nicht für unmöglich,
zu einem Kompromiß zwiſchen den verſchie-
denen Auffaſſungen zu gelangen.

Frankreichs Außenminiſter Barthou
legte die Auffaſſung ſeiner Abordnung folgen-
dermaßen dar: 14 Staaten hätten verlangt,
daß die Sicherheitsfrage die Arbeiten
der Konferenz beherrſche. Wie könne man den
Meiyungsaustauſch auf Sonderverhandlungen
zwiſchen einzelnen Staaten beſchränken? Er
glaube andererſeits nicht an die Nützlichkeit
eines dem Präſidenten zu erteilenden Auf
trages, die Standpunkte Deutſchlands und
Frankreich einander anzunähern. Am Vor-
mittag habe in der Saarfrage eine
Verſtändigung erzielt werden kön
nen. Warum ſollte nicht auf anderem Gebiet
eine Annäherung herbeigeführt werden kön
nen? Jedenfalls ſei die Konferenz mit der
Sicherheitsfrage befaßt. Es ſei ihre Aufgabe,
ſie zu erfüllen.

Der amerikaniſche
Davis erklärte, die

Vertreter Norman
Sicherheitsfrage könne

leichter gelöſt werden, wenn Deutſchland da
wäre und wenn man mit ihm über ein Ab-
kommen, das ſich auf die Sicherheit und auf
die Abrüſtung beziehen würde, verhandeln
könnte.

Henderſon wiederholte dann den Vor
ſchlag, daß das Präſidium den Hauptaus-
ſchuß auffordern ſolle, ihn, Henderſon, zu
ermächtigen, alle geeigneten Maßnahmen zu
treffen, um die Beteiligung aller Staaten
einſchließlich Deutſchlands, an den Ar
beiten, die zur Fertigſtellung eines Abkom
mens führen ſollen, zu erreichen. Barthon
ſchlug vor, einen Ausſchuß zu bilden, dem
Politis, Beneſch und die Urheber der Ent
ſchließungsentwürfe angehören ſollten.
Die Einſetzung eines Ausſchuſſes ſchei

terte ſchließlich daran, daß ſowohl Baron
Aloiſi als auch Barthou erklärte, in ihm lieber
nicht vertreten zu ſein. Daraufhin ſchloß
Henderſon die Sitzung mit der Erklärung,
daß es beſſer ſei, den Gedanken eines Aus-
ſchuſſes aufzugeben und die Ausſprache am
Dienstag fortzuſetzen.

Wie geſtern aus der Geheimſitzung des Ab
rüſtungspräſidinms noch bekannt wurde, hatte
der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Hen-
derſon, eine Entſchließung vorgeſchlagen,
durch welche das Präſidium den Auftrag er
hält, zunächſt alle weiteren Schritte zu tun,
um die Konferenz zu retten. Jn erſter Linie
komme es darauf an, Deutſchland durch
Verhandlungen wieder in die Konferenz zu
rückzuführen, andernfalls ſei die Lage aus
ſichtslos. Henderſon ſollte ſich bereit halten,
zu dieſem Zweck ſelbſt nach Berlin zu
fahren.

Jn einer Reutermeldung aus Genf
heißt es zu dem Stande der Abrüſtungsver-
handlungen, daß ſich die Lage eher verſchlech-
tert, als verbeſſert habe. Henderſon habe
aber entgegen einer im Auslande verbreiteten
Darſtellung keinerlei Andeutungen gemacht,
daß er nach Berlin zu gehen wünſche;
wenngleich er die Eröffnung von Verhand-
lungen mit Deutſchland empfahl.

der Soldat und ſeine Pflichten
Eine Veufaſſung der Berufspflichten durch den Keichspräſidenken.

Die Berufspflichten des deutſchen Soldaten
waren bisher in einer Formulierung gültig,
die bereits am 9. Mai 1930 zuſtande kam. Die
ſeit der Machtübernahme durch Adolf Hitler
völlig veränderten Staatsverhältniſſe Deutſch
lands und der Umſchwung der geiſtigen
Haltung des deutſchen Volkes zu allen Wehr-
fragen machten eine Neufaſſung dieſer
Pflichten notwendig. Jm neuen Staate ſind
die Soldaten Waffenträger des im National-
ſozialismus geeinten Volkes, und der Dienſt
in der Wehrmacht iſt Ehrendienſt am
deutſchen Volke. Jm vergangenen
Regime war die Wehrmacht ein notwendig
abſeits ſtehendes Staatsheer des Partei-
ſtaates. Als oberſter Befehlshaber der Wehr-
macht hat Generalfeldmarſchall Reichspräſident
v. Hindenburg nunmehr eine Neufaſſung
der bisherigen „Berufspflichten des deutſchen
Soldaten“ genehmigt. Sie lautet:

„Die Pflichten des deutſchen Soldaten.
1. Die Wehrmacht iſt der Waffenträger des

deutſchen Volkes. Sie ſchützt das Deutſche Reich
und Vaterland, das im Nationalſozialismus
geeinte Volk und ſeinen Lebensraum. Die
Wurzeln ihrer Kraft liegen in einer ruhm-
reichen Vergangenheit, in deutſchem Volks
tum, deutſcher Erde und deutſcher Arbeit.

Der rote Meuchelmord vom Bülowplatz in Berlin vor Gericht.
Die 14 Kommunisten auf der Anklagebank, davor die Verteidiger, links die angeklagte Frau.

in rein nüchterner Weiſe auseinandergeſetzt,
daß die Reichswehr die Grenzen der Republik
Deutſchland nach außen und innen zu ſchützen
habe.

Der Dienſt in der Wehrmacht iſt Ehren-
dienſt am deutſchen Volk.

2. Die Ehre des Soldaten liegt im be-
dingungsloſen Einſatz ſeiner
Perſon für Volk und Vaterland bis zur
Opferung ſeines Lebens.

3. Höchſte Soldatentugend iſt der kämpfe-
riſche Mut. Er fordert Härte und Ent-
ſchloſſenheit. Feigheit iſt ſchimpflich, Zaudern
unſoldatiſch.

4. Gehorſam iſt die Grundlage der
Wehrmacht, Vertrauen die Grundlage des
Gehorſams. Soldatiſches Führertum beruht
auf Verantwortungsfrende, über-
legenem Können und unermüdlicher Für-
ſorge.

5. Große Leiſtungen in Krieg und Frieden
entſtehen nur in unerſchütterlicher Kampf-
gemeinſchaft von Führer und Truppe.

6. Kampfgemeinſchaft erfordert Kame
rad ſchaft. Sie bewährt ſich beſonders in
Not und Gefahr.

7. Selbſtbewußt und doch beſcheiden, auf
recht und treu, gottesfürchtig und wahrhaft,
verſchwiegen und unbeſtechlich ſoll der Soldat
dem ganzen Volk ein Vorbild männ-
licher Kraft ſein. Nur Leiſtungen be-
rechtigen zum Stolz.

8. Größten Lohn und höchſtes Glück findet
der Soldat im Bewußtſein freudig erfüllter
Pflicht. Charakter und Leiſtung beſtimmen
ſeinen Wert und Weg.“

Der Reichswehrminiſter hat befohlen, daß
der Wortlaut der „Pflichten“ jedem Soldaten
ſofort bekannt zu geben und von ihm zu er
lernen iſt.

England will panſieren.

Es ſetzt die Kriegsſchuldenzahlungen aus.
In der engliſchen Antwortnote auf

die amerikaniſche Aufforderung,am 15. Juni die fällige Kriegsſchuldenrate zu
zahlen, wird der Standpunkt vertreten, daß
Großbritannien es für notwendig halte, die
Zahlung dieſer Rate aus zuſetzen.

t

Der amerikaniſche Sondergeſandte Nor-
man Davi s iſt von ſeiner Regierung ange-
wieſen worden, alsbald nach Beendigung
ſeiner Genfer Miſſion noch London zu
gehen und mit der britiſchen Regierung über
die Vorbereitung der Flottenkonſe-
ren z zu verhandeln.
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Waffenträger des Volkes.
Dr. O. Fahneneid und Kriegsartikel ſtehen

jeweils am Anfang eines Soldatenlebens.
Wer Soldat war, entſinnt ſich gewiß für ſein
Leben jener Stunde, da er als Rekrut nach
kurzer Einführungszeit in Reih und Glied
auf dem Kaſernenhof ſtand, um nach Ver-
leſung der Kriegsartikel die Schwurhand zum
Fahneneid zu erheben. Selbſtverſtändlich iſt,
daß die Formen und Formeln, die dabei im
Mittelpunkt ſtehen, wechſeln. Denn ſie ſind
ſtets Ausdrucksmittel ihrer beſonders ge-
lagerten Zeit. Die Grundbegriffe ſoldati
ſchen Lebens und ſoldatiſcher Haltung freilich
ändern ſich kaum. Denn ſie ſind unabdingbare
Beſtandteile und Vorausſetzungen jedes Wehr-
ſtandes ſchlechthin.

Heute haben nun die Berufspflichten der
Reichswehr des nationalſozialiſtiſchen Deutſch
lands eine unſerer erneuerten Anſchauungs-
welt entſprechende Neuformulierung gefunden,
die knapp und klar zum Ausdruck bringt, wie
der nationalſozialiſtiſche Staat die innere und
äußere Verpflichtung des Soldaten beinhaltet
zu wiſſen wünſcht. Auch dies iſt natürlich ein
Weiterbauen auf überkommenen Grundlagen
ewigen Soldatentums. Schon in den Kriegs-
artikeln des Großen Kurfürſten erheben ſich
dieſe in den Bezirk ethiſcher Forderungen.
Sie laſſen den Soldaten eine höhere Ver-
pflichtung eingehen und beſtimmen, daß er in
der Furcht Gottes zu ſtehen habe. Friedrich
Wilhelm J. baute dieſes Fundament weiter
aus und faßte es in der Dreiheftsforderung:
„Chriſtentum, Zucht und Gehorſam“ zu-
ſammen; der große Friedrich hat für ſeine
Armee daran nichts geändert.

Dann kam die Entwicklung zum Volks-
heere, die den Reformen Scharnhorſts ent-
ſprang. Neuerdings wurden Aenderungen in
den Kriegsartikeln notwendig. Die Ver-
pflichtung zum allgemeinen Kriegsdienſt jedes
geſunden Staatsbürgers erhob das Soldaten-
tum in einen bis dahin ungekannten Bezirk.
Soldatenehre wurde Volksehre und Volks-
treue wurde Soldatentreue. Die Armee
wurde zu einem nationalpolitiſchen Er-
ziehungsinſtrument erſten Ranges. Und ſo
blieb es im Grundſätzlichen, bis die alte
kaiſerliche Armee verſank.

Die Heeresform, die dann dem deut-
ſchen Volke vom Verſailler Vertrag aufge-
zwungen wurde, bedingte abermals eine
Neufaſſung der ſoldatiſchen Berufsgrundſätze,
denn die Formeln, die für ein Heer der
allgemeinen Dienſtpflicht Geltung hatten,
konnten auf ein Söldnerheer, wenn auch
höchſter Veradelung, nicht mehr ohne weite-
res zutreffen. Wir treten in ein Zeitalter
offenſichtlich werdenden völkiſchen und ſtaat-
lichen Verfalls ein. Staat und Volk ent-
fremdeten ſich durch die Zwiſchenſchaltung
eines immer hemmungsloſer werdenden
parlamentariſchen Parteiſtaates einander
nahezu vollſtändig. Die Reichswehr gab
alsbald die Antwort darauf. Sie zog ſich
mehr und mehr aus dieſem Getriebe zurück
und machte es ſich zur Aufgabe, Hüterin
eines Staatsgedankens zu ſein, der jenſeits
von allem Parteiſtreit und allem parlamen-
tariſchen Verfall echte Werte weiterpflegte.

So blieb die Reichswehr für den Wei-
marer Staat immer etwas Unheimliches und
Unfaßbares. Sie ließ ſich nicht mit zeit-
üblichen Maßen meſſen. Sie wurde zum
„Staat im Staat“, mißtrauiſch von den
kaleidoſkopartig wechſelnden Machthabern
betrachtet, die vergeblich beſtrebt blieben,
jeweils den Staatsbegriff mit ihren privat
beſtimmten und intereſſemäßig zerſetzten
Parteibegriffen in eins zu ſetzen. Ob es
eine „Weimarer Koalition“ war, die zufällig
in Berlin am Ruder war vder eine „große
Koalition“, ob es eine Linksregierung war
oder ein mehr rechtsliberal gerichtetes Kabi-
nett, jede parlamentariſche Spitzenform war
beſtrebt, der Reichswehr ihren Staats-
begriff auf zudrücken und ſie ſo mehr oder
minder zum Inſtrument eigenſüchtiger Ziele
zu machen. Und da keine dieſer Gruppierun-
gen der anderen traute, mit der ſie im
Grunde in Tooöfeinöſchaft lag, verbot man
dem Soldaten ganz allgemein, was man
unter „Politik“ mißverſtand, ſuchte man ihn
auf das unperſönliche Schema der Weimarer
Verfaſſung, der der Soldat Treue zu ſchwö-
ren hatte, feſtzunaggeln. Entſprechend wurden
auch ſeine Berufspflichten umriſſen. Wohl
findet ſich darin noch viel altpreußiſches Ge
dankengut. Ehre, Gehorſam und Pflicht
leuchten ſelbſt durch dieſe verklauſulierten
Formeln hindurch. Aber das Grundſätzliche
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durch allerlei allzu Zeitgebundenes,
allerlei Weimarer Beiwerk umrankt.

Das iſt nun in der neuen Faſſung anders
eworden. Die Wehrmacht iſt nicht mehr
erfaſſungsſchu truppe, ondern Waffen-

träger des im Nationalſozialismus geeinten
Volkes, und ihre Ehre liegt im bedingungs-
loſen Einſatz für Volk und Vaterland. Sie
iſt eine Gemeinſchaft, die auf Gehorſam
baſiert. Gehorſam ſetzt Vertrauen und ſolda-
tiſches Führertum voraus. Dem Soldaten
wird geboten, Vorbild männlicher Kraft für
das ganze Volk zu ſein. Das aber iſt nur
möglich durch Leiſtungen, die allein zum
Stolz berechtigen. Nichts mehr von dem
Formelkram einer Weimarer Verfaſſung und
republikaniſcher Staatsform. Das Aeußere
iſt unwichtig geworden. Wir fragen nach den
Jn halten des Staates, nach dem Volk und
ſeiner Gemeinſchaft. Und die Politik trägt
heute nicht mehr den Stempel zänkeriſcher
Uneinigkeit und geſchäftemacheriſcher Be-
ſtrebungen. Politik iſt nationales Schickſal.
Sie iſt allgegenwärtig. Nichts iſt außer ihr
oder neben ihr, geſchweige denn gegen ſie. Jn
dieſem Sinne iſt der Soldat ſelbſtverſtändlich
politiſch. Kein Berufsartikel verbietet ihm
mehr, ein politiſcher Menſch zu ſein. Auch
Verſorgungsverſprechungen machen die neuen
Berufsartikel nicht mehr. Die gehören in den
geſchäftlichen Teil nicht in eine Prokla-
mation der ſoldatiſchen Tugenden. Denn den
größten Lohn findet der Soldat im Bewußt-
ſein freudig erfüllter Pflicht.

Wer ſpürte nicht die ſätzliHaltung ſe grundſätzlich neue

Immer neue Kredite
für wirtſchaftlichen Aufbau in USA.

Das amerikaniſche Repräſentantenhanus
nahm den Geſetzentwurf an, der die Bereit
ſtellung von 1178 Millionen Dollar (2,9 Mil
liarden Mark!) für den wirtſchaftlichen Wie
deraufban der Vereinigten Staaten vorſieht.
Die Mittel ſollen ferner zur Finanzierung
von Hilfsmaßnahmen dienen, Es iſt vorge
ſehen, daß der Präſident die Ansgaben für
ſolche Zwecke auf ſechs Milliarden Dollar
(15 Milliarden Mark!) erhöhen kann, wenn
er es für nötig hält.

Franz Seldte in Kreuznach

bei der 100-Jahrfeier der Kurverwaltung.
Am Sonnabend dankte bei der 100-Jahr-

feier der Kurverwaltung Bad Kreuznach
Reichsarbeitsminiſter Seldte für die Auf-
nahme und hob hervor, daß er in ſomner
Eigenſchaft als Arbeitsminiſter an der wirt-
ſchaftlichen Seite der Badeverwaltung inter
eſſiert ſei. Er überbrachte dann die Grüße
des Reichspräſidenten und der Reichs-
regierung. Sonntagmittag fand im Stadion
eine vaterländiſche Kundgebung ſtatt, zu der
außer Miniſter Seldte auch der Führer der
Deutſchen Arbeitsfront, Staatsrat Dr. Ley,
erſchien. Auch hier nahm der Miniſter das
Wort und ſprach die Hoffnung aus, daß es
der neuen deutſchen geiſtigen Lehre des Na-
tionalſozialismus beſchieden ſein möge, Heil
und Segen dem ganzen deutſchen Volke zu
bringen.

Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtne r
äußerte ſich einem Vertreter des „Völkiſchen
Beobachter“ gegenüber über den Stand der
Strafprozeßreform. Der Miniſter
erklärte einleitend auf die Frage nach dem
Stand der Arbeiten, daß die Arbeiten der
eingeſetzten Strafprozeß- Kommiſſion voraus-
ſißtlich im
ſchluß gelans

September zu einem erſten Ab-
würden.

Die Kaiſer WilheinGeſelſchaſt iagt

Die 23. ordentliche Hauptverſammlung der
Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur Förderung
der Wiſſenſchaften wurde am Montag-
vormittag im Planetarium Düſſeldorf durch
den Präſidenten der Geſellſchaft, Geheimrat
Dr. Planck, eröffnet. Geheimrat Planck wies
auf die fruchtbare Arbeit der Geſellſchaft im
abgelaufenen Jahre zum Wohle des ganzen
Volkes hin und betonte, daß die Arbeit gerade
heute weitergehen müſſe, wo Deutſchland
rings von Neid und Mißtrauen umgeben ſei,
um nicht zu erlahmen in dem Kampf um die
Weltgeltung des deutſchen Namens,

Die Reihe der Vorträage eröffnete Pro-
feſſor Dr Kuhn, der Direktor des Jnſtituts
für mediziniſche Forſchung in Heidelberg, mit
einem Lichtbildervortrag über „Die Wir-
kungsweiſe eines Vitamins“; ſodann ſprach
Generaldirektor Profeſſor Dr. F. Glum,
wiſſenſchaftliches Mitglied des Jnſtituts für
ausländiſches öffentliches Recht und Völker-
recht der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft in
Berlin, über „Grundſätzliches über Staat und
Wirtſchaft“. Für den Staat könne, ſo führte
er aus, eine Organiſation der Wirtſchaft
unter verſchiedenen Geſichtspunkten in Be-
tracht kommen. Er könne eine Syndizierung
der Einzelwirtſchaften vornehmen müſſen,
ohne grundſätzlich den Standpunkt einer
möglichſt wenig zu beſchränkenden Jnitiative
der Einzelwirtſchaft verlaſſen zu müſſen,nämlich dann, wenn die Not der Ration Ein-
griffe verlange. denn die wirtſchaftliche Frei-
heit des einzelnen finde ihre Schranke an der
Verantwortung gegenüber der Nation. Dies
ſei die nationalſozialiſtiſche Einſtellung zu
dieſem Problem. Eine andere Möglichkeit
ſtelle der ſogenannte Korporatismus nach dem
Vorbild des faſchiſtiſchen Jtaliens dar. Damit
werde gleichzeitig eine Gliederung der Nation
nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten verfolgt.
Es entſtehe das Problem des Wirtſchafts
ſtandes. Wirtſchaſtsſtände bedürfen aber einer
langen Entwicklung, um wirklich ein Stand

Mi Maraää Toucabää
9garbeſchluß angenommen.

Dienstag, 5. Junt

Die einzelnen Redner feiern im Völkerbundsrat das Abkommen.

Geſtern mittag nahm in Genf der Völker
bundsrat die ihm vorgelegte Entſchließung

über die r jedeAbänderung einſtimmig an Vorher
ſprachen noch verſchiedene Mitglieder des
Völkerbundsrates, darunter der Vertreter
Englands, Lordſiegelbewahrer Eden, der
polniſche Außenminiſter Beck und der tſchecho
ſlowakiſche Außenminiſter Beneſch ihre
Freunde über die erreichte Einigung anus, in
der ſie ein gutes Vorzeichen für die Zukunft
ſehen wollen.

Die Sitzung des Völkerbundsrates, die
über die Sagarabſtimmung entſchied, begann
gegen 12 Uhr. Nach einleitenden Worten des
Präſidenten berichtete der Vorſitzende des
Dreierkomitees, Aloiſi, dem Rat. Er
rühmte die Verſtändigungsbereitſchaft Deutſch
lands und Frankreichs, die dieſe Einigung
erſt ermöglicht hätten. Sodann ſprach Außen-
miniſter Barthou. Er wies zunächſt auf
die Bedeutung der Feſtſetzung des Datums
hin und unterſtrich die Verſtändigungsbereit-
ſchaft der beiden Regierungen, die ſich bei den
Verhandlungen gezeigt habe. Barthou führte
dann im einzelnen die für die Saarbevölke
rung feſtgelegten Garantien auf und
ſagte, daß die Erklärungen ſich zunächſt nur
auf die Abſtimmungsberechtigten
bezogen. Der Rat habe aber die Möglichkeit,
ihre Ausdehnung auf alle Einwohner des
Saargebietes zu beſchließen.

Barthoun betonte dann weiter, daß die
Autorität der Regierungskommiſſion des
Saargebiets unbedingt gewahrt bleiben müſſe.
Die Regierungskommiſſion müſſe jederzeit auf
die Unterſtützung des Rates zählen können.
Von jetzt an gäbe es im Saargebiet keine
Entſchuldigung mehr für Gewaltakte, Drohun-
gen, Reden und Rundfunkſendungen (Straß-
burger Sender!), die die Gemüter erregen,
und auf deren Gefahr die Regierungskommiſ—-
ſion hingewieſen habe, müßten in Zukunft
unterbleiben.

Jm weiteren Verlauf der Tagung ſprach
der Vertreter Englands, Eden, ſeine Zu-
verſicht aus, daß die Vereinbarung in jeder
Beziehung durchgeführt werde und beglück-
wünſchte ebenſo wie der polniſche Außen-
miniſter Beck und der ſiſchechiſche Außen-
miniſter Beneſch den Ratsausſchuß und
ſeinen Präſidenten aufrichtig zu ihrem Erfolg.
Der Bericht des Dreierkomitees wurde dann
vom Völkerbundsrat einſtimmig und
unverändert angenommen. DaDeutſchland, Japan und Panagama als Rot
mitglieder fehlten, waren nur z n rtö-
mitglieder anweſend.

Ein Entſchließungsentwurf Rußlands

Die ruſſiſche Abordnung hat geſtern dem
Präſidium der Abrüſtungskonferenz eine Ent-
ſchließung vorgelegt, in der es u. a. heißt: Der
Hauptausſchuß beſchließt: 1. Sofort die unter
brochenen Arbeiten für das Studium der vor-
liegenden Vorſchläge für Verträge gegenſeitit
ger Hilfeleiſtung ſowie für die Begriffsbeſtim-
mung des Angreiſers wieder aufzunehmen.

2. Der Konferenz zu empfehlen, als
Voll konferenz zuſammenzutre-ten wegen der ganz beſonderen Wichtigkeit,
die in der gegenwärtigen Stunde einer er-
weiterten und unnnterbrochenen Organiſa-
tion und der Aufrechterhaltung des Friedens
zukommt.
Ferner ſoll die ununterbrochene Fortdauer

der Konferenz für die Herabſetzung und Be-
grenzung der Rüſtungen erklärt werden, in
dem man ihr gleichzeitig den Auftrag gibt,
die Konferenz umzunennen mit dem folgen

zu ſein. Der Aufbau von Wirtſchaftsſtänden höchſtens
ſei in Deutſchland dadurch erſchwert, daß man
ganz von neuem aufbauen müſſe, wobei die
alles umfaſſende Arbeitsfront als Ge-
ſinnungs gemeinſchaft erſt die Vorarbeiten
einer Verſöhnung und Zuſammenfaſſung
leiſten müſſe. Die nächſte Hauptverſamm
lung findet 1935 in Stuttgart ſtatt, in Ver-
bindung mit der Einweihung des nach dort-
hin verlegten Kaiſer-Wilhelm-JInſtituts für
Metallforſchung.

Prof. Eugen Fiſcher 60 Jahre. Heute
begeht der um die Vererbungsforſchung hoch-
verdiente Ordinarius für Anthropologie,
Eugenik und menſchliche Erblehre an der
Univerſität Berlin und Direktor des Kaiſer-
Wilhelm-Jnſtituts für das gleiche
Forſchungsgebiet in Berlin-Dahlem, Prof.
Dr. Eugen Fiſcher, ſeinen 60. Geburtstag.
Der Jubilar hat 1921 gemeinſam mit Baur,
Fiſcher und Lenz das gerade heute zu beſon-
derer Wichtigkeit gelangte Standardwerk
„Grunöriß der menſchlichen Erblichkeitslehre
und Raſſenhygiene“ verfaßt, desgleichen mit
Schwalbe gemeinſam die „Anthropologie“.
Prof. Fiſcher ſtammt aus Karlsruhe und hat
ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn 1900 als
Privatdozent an der Univerſität Freiburg
im Breisgau begonnen, an der er 1905 zum
a. o. Profeſſor ernannt wurde. 1912 ſiedelte
er als Proſektor nach Würzburg über, kehrte
1918 als Ordinarius nach Freiburg zurück
und nahm 1927 den Ruf an die Univerſität
Berlin und das Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut an,
wo er ſeitdem wirkt. Seit dem vergangenen
Jahr iſt Prof. Fiſcher Rektor der Berliner
Univerſität.

Keine Schauſpieler Jahresverträge in
Oeſterreich. Wegen Verlängerung des Ende
Auguſt dieſes Jahres ablaufenden Kollektiv-
vertrages finden zur Zeit in Wien zwiſchen
dem Direktorenverband und der Bühnenge-
werkſchaft Verhandlungen ſtatt. Die weſent-
liche Aenderung in den neuen Verträgen wird
jedenfalls darin beſtehen, daß der Zwölf-
monatsvertrag fällt und die Privattheater
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den Ziel: a) die Fortſetzung der Arbeiten mit
dem Ziele zu verſuchen, eine Verſtändigung
über ein Abkommen zur Herabſetzung und Be
grenzung der Rüſtungen zu erreichen; b) die
Annahme von Entſcheidungen und von Maß-
nahmen herbeizuführen, die neue Sicherheits-
bürgſchaften ſchaffen; e) alle Vorkehrungen zu
beſchließen, die geeignet ſind, einer bewaff-
neten Auseinanderſetzung vorzubeugen. Der
Wechſel des Namens der Konferenz wird in
keiner Weiſe die vorher beſtehenden Beziehun-
gen zwiſchen der Konferenz und dem Völker
bund berühren.

3. Das Präſidium der Konferenz zu beauf-
tragen, die Geſchäftsordnung zu prüfen in
Uebereinſtimmung mit der Erweiterung ihres
Aufgaben und ſie nach ihrer Abänderung einer
Prüfung durch die Vollkonferenz zu unter-
werfen.

Die Bedeutung der Kieler Kolonialtagung,
Ueber die Bedeutung der vom 14. bis

18. Juni in Kiel ſtattfindenden großen
Kolonialtagung ſchreiben die „Kolvnialen
Nachrichten“ u. a.: „Die Tagung in Kiel wird
den Beweis dafür liefern, daß wir in Deutſch-

land nicht nur Erinnerungsfeiern für Deutſch
lands Kolonien veranſtalten, ſondern das
Recht auf unſeren widerrechtlich geraubten
Kolonialbeſitz nie und nimmer aufgeben
werden. Die koloniale Werbearbeit bekommt
durch dieſe Forderung ihre ſtarke Betonung
und ihre feſte Richtung. Der Mangel anRohſtoffen und die Notwendigkeit überſeeiſchen
Wirtſchaftsgebietes werden die kolonialen
Forderungen Deutſchlands lebendig erhalten
und ihre Erfüllung erſtreben, die hoffentlich
bald erreicht wird.“

Erſtes Diſzipinarverſahren vor dem
Preſſegericht

Das auf Grund des Schriftleitergeſetzes
gebildete Bezirksgericht Berlin der deut
ſchen Preſſe beſchäftigte ſich geſtern zum erſten-
mal mit einem Diſziplinarverfahren gegen
einen Schriftleiter. Angeklagt iſt der ſtell
vertretende Schriftleiter einer Wochenſchrift
wegen der Veröffentlichung eines Aufſatzes.
der geeignet ſein konnte, die Geſchloſſenheit
der SA zu ſtören. Dagegen erblickte das Ge-
richt in ihm nur eine Fahrläſſigkeit und ver
urteilte deswegen den Angeklagten nur zu
einer Ordnungsſtrafe von 20 RM. Bei der
Strafzumeſſung wurde berückſichtigt, daß der
angeklagte Hauptſchriſtleiter ſchon 41 Wochen
in einem Konzentrationslager zubrachte.

der Mord an Anlauf und Lenck
ſoll jetzt ſeine Sühne finden „Ordner“ mit Piſtolen und Hprengſtoffen

Ueberraſchende Aufſchlüſſe über das Treiben
der illegalen kommuniſtiſchen Terrororgani
ſation bringt die Berliner Schwurgerichtsver
handlung gegen 15 Kommnniſten, die geſtern
unter dem Rubrum Thnnert und Ge-
noſſen begann. Die Verhandlung ſoll
Sühne ſchaffen für den Mordüberfall, dem am
9. Auguſt 1931 auf dem damaligen Bülow-
Platz, dem jetzigen Horſt-Weſſel-Platz die
Polizeihauptleute Anlauf und Lenck zum
Opfer fielen, während der Polizeioberwacht-
meiſter Willig einen Banchſchuß erhielt,
von deſſen Folgen er wiederhergeſtellt iſt.

Die Polizeioffiziere waren damals nach
dem Bülow-Platz gegangen, weil dort die
Kommuniſten vor dem Karl-Liebknecht-Haus
eine verbotene Demonſtration veranſtaltet
hatten. Von den eigentlichen Mordſchützen
ſind die meiſten ins Ausland geflüchtet, aber
v dem Schwurgericht ſtehenden
Angerragten ſind wegen gemeinſchaftlichen
Mordes angeklagt, weil ſie als Teilnehmer
der Mordverſchwörung gelten. Die 15. An-
geklagte, eine Frau Saſſe, iſt der Begün-
ſtigung angeklagt. Der 38jährige Angeklagte
Michael Klauſe, der zuerſt vernommen
wurde, legte im Gegenſatz zu ſeinen erſten
Bekundungen vor der Polizei ein volles
Geſtändnis ab. Er gab zu, daß der Mord
von einer kommuniſtiſchen Terror-Organi-
ſation, die den harmloſen Namen „Ordner-
dienſt“ führte, nach einem genauen Plan
vorbereitet und durchgeführt worden ſei. Er
ſelbſt ſei zum Leiter des Ordönerdienſt-Bezirks
Berlin-Nord ernannt worden, nachdem er
vorher durch einen Ueberfall auf einen ruſſi-
ſchen Gegenrevolutionär eine „Mutprobe“
abgelegt hatte. Dann ſei er mit 60 anderen
deutſchen und ausländiſchen Kommuniſten
nach Moskau zu einem Schulungs-
kurſus geſchickt worden.

In Moskan ſeien die Schüler in einem
beſonderen Gebäude durch deutſche und
ruſſiſche Jnſtruktoren in Strategie und Tak-

Zehnmonatsverträge ausſtellen
werden.

Die Kunſt im Dritten Reich.

Dr. Goebbels ſpricht zu den Künſtlern.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt anläß

lich der Tagung der Reichskammer der bil
denden Künſte in München eine Anſprache,
in der er einleitend auf die Bedeutung

ünchens für die bildenden Künſte hinwies.
Es ſei der Wille des Führers, daß dieſer
Charakter auch für die Zukunft erhalten
bleibe. „Als der Nationalſozialismus an die
Macht kam,“ ſo führte der Miniſter weiter
aus, „glaubte man vielfach, daß damit ein
Rückfall in die Barbarei vor der Türe ſtehe.
Wie anders haben ſich auch auf dieſem Ge-
biete die Dinge entwickelt. Die gigantiſchen
Neubauten, die auf dem Boden Münchens
im Werden begriffen ſind, das Haus der
Deutſchen Kunſt, deſſen Grundöſtein der Fiüh-
rer legte, ſind beredte Zeugniſſe für die Auf-
geſchloſſenheit des Nationalſoziglismus den
edlen Künſten der Architektur und Malerei
gegenüber. Das Münchener Künſtlerhaus,
in dem die Tagung der Reichskammer der
bildenden Künſte ſtattfindet, war ſchon im
Begriff, aus Gelömangel ſeine Pforten zu
ſchließen. Wir haben dieſes Haus der deut-
ſchen Künſtlerſchaft als Heim erhalten. Das
Reichsminiſterium für Volksaufklärung und
Propaganda hat einen umfaſſenden Feldzug
zur Wiedereingliederung des bildenden
Künſtlers und des Kunſthandwerkes in den
allgemeinen Wirtſchafts- und Arbeitsprozeß
begonnen. Es hat mit der geſamten Kunſt-
induſtrie Verhandlungen aufgenommen mit
dem Ziele, daß bereits in dieſem Jahre noch
an Stelle der in dieſen großen Jnduſtrien
nur zu häufig tätigen ungeeigneten Ver-
treter wirklich fähige bildende Künſtler und
Kunſthandwerker neue Arbeits- und Geſtal-
tungsmöglichkeiten finden ſollen.“

Jch verwahre mich dagegen, daß der
Nationalſozialismus vraktionären Tendenzen

tik des Bürgerkrieges und auch im Gebrauch
von Waffen und Sprengſtoffen unterrichtet
worden. Nach dieſem Kurſus ſei er nach
Berlin zurückgekehrt und habe hier die Jn-
ſtruktion ſeiner Gruppenmitglieder des
„Ordnerdienſtes“ übernommen.
Der Reichsleiter des Ordnerdienſtes ſei

der kommuniſtiſche Abg. Kippenberger
geweſen. Kippenberger habe den Mordüber-
fall auf Anlauf und Lenck organiſiert. Am
9. Auguſt will Klauſe während der Tat im
Karl-Liebknecht-Haus geſeſſen haben. Kippen-
berger habe ihm vorher geſagt, zwei Mann
hätten den Auſtrag, die Polizeioffiziere zu
erſchießen. Klauſe erklärt, er habe dieſen
Plan nicht vereiteln können, weil er ſonſt
ſelbſt von den Kommuniſten ermordet
worden wäre.

Der darauf vernommene Angeklagte
Kuntz, der dem Preußiſchen Landtag als
kommuniſtiſcher Abgeordneter angehört hat,
verſuchte im Gegenſatz zu Klauſe den Ordneor-
dienſt als eine unbewaffnete Wache des Karl
Liebknecht- Hauſes hinzuſtellen. Als ihm
Klauſe widerſprach, fragte der Vorſitzende den
Angeklagten Klauſe, ob er etwa die Mitange-
klagten belaſten wolle, um ſich ſelbſt zu ent
laſten.

Klauſe erwiderte, für ſich ſelbſt habe er
nichts zu hoffen, denn ſelbſt im Falle ſeiner
Freiſprechung würden die Kommuniſten an
ihm das Todesurteil wegen Parteiverrats
vollſtrecken. Trotz des Verbots der Kom-
muniſtiſchen Partei beſtänden immer noch
Terror-Organiſationen, die jeden beſeitigen,
der des Verrats verdächtig ſei.
Aus dieſem Grunde ſei ja auch lange nach

dem Parteiverbot der frühere Kommuniſt
Kattner in Nowawes ermordet worden, er
ſelbſt, Klauſe, ſei im März 1933 nach dem
Kremmener Luch beſtellt worden, weil man
ihn im Verdacht hatte, daß er einen Kom-
muniſten der Polizei verraten habe. Die Ver
handlung ſoll heute fortgeſetzt werden.

huldige. Aber ebenſo lehnen wir es ab,
alles das als modern hinzunehmen, was in
der Extravaganz den Mangel an techniſchem
Können zu verſtecken ſucht. Auch das Mo-
derne muß etwas können, und es darf ihm
nicht erlaubt ſein, durch hyſteriſche Ekſtaſe zu
erſetzen, was nur Fleiß und zähe Arbeit ver
mitteln können. Es hat nichts mit Reaktion
zu tun, wenn wir auch hier den Mut zur
Wahrheit haben und der Vergangenheit
ihren Spiegel vorhalten. Wir National-
ſozigliſten fühlen uns als die Träger fort-
geſchrittenſter Modernität nicht nur im
Politiſchen und Sozialen, ſondern auch im
Ceiſtigen und Künſtleriſchen.
Der Staat hat nicht die Möglichkeit,
Kunſt zu ſchaffen. Jhm bleibt es nur vor-
behalten, Aufträge zu geben und dabei wert-
volle Anſätze zu entdecken. Aber es iſt ſeine
große Hoffnung, daß der Nationalfozialis-
mus, der im Politiſchen ſeine einzigartige
Form gefunden hat, einmal im Geiſtigen
und Künſtleriſchen ſeine letzte ſeeliſche Deu-
tung erfahren wird.

Beginn des Deutſchen Tonkünſtlerfeſtes
1934. Das Tonkünſtlerfeſt 1934 wurde am
Sonntagabend in Wiesbaden zu Ehren von
Max von Schillings mit einer ausgezeichneten
Aufführung ſeines „Pfeifertages“ im Staats-
theater und einer anſchließenden Begrüßungs-
feier im Kurhaus eröffnet. Oberbürger-
meiſter Schulte begrüßte den Allgemeinen
Deutſchen Muſikverein und ſeine Gäſte,
darunter auch viele Ausländer, aufs herz-
lichſte. Den Dank des Allgemeinen Muſik-
vereins ſtattete deſſen Präſident Geheimrat
v. Hausegger ab. Nach Jahren der Kämpfe
habe nun auch der Allgemeine Deutſche Mu-
ſikverein den Pulsſchlag des geſamten Volkes
erfahren. Seine Aufgabe ſei es nun, offenen
Sinnes auf alles Neue zu lauſchen und da
durch mit Wegbereiter der deutſchen Zukunft
zu ſein.
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Ein Mann und ein Hut
1

Als das Hutmodellhaus Fiedler eröffnet
wurde, fiel der ehrſamen Jungfrau Helene
Eliſabeth Gundling ein Hut aus grünem Stroh
mit Bändern in der Schaufenſterauslage in
die Augen. Es war ein ſehr ſchöner Hut, er be
deckte nur die eine Seite des Kopfes, und
Blumen waren daran.

Als ſie mit ihrem Bräutigam, dem Kan-
didaten der Medizin Wilhelm Wolfſſeder, an
dem Laden vorüberkam, merkte er wohl bald,
wie der Hut ſie erfreute Und da er ein auf-
merkſamer Verlobter war, ſo fand Helene
Eliſabeth den Hut auf dem Geburtstagstiſch.

„O du lieber Mann“, ſagte ſie, „du haſt
meinen tiefſten Wunſch erraten.“

Und ſie küßte ihn inniglich.
9

Zehn Jahre waren ſie verheiratet. Juſt am
Tage ihrer Hochzeit gingen ſie auf einem Spa-
ziergange an dem Modellhaus Fiedler vorüber.

Wieder war da ein grüner Hut aus feinſtem
Stroh. Die Hüte hatten in dieſer Zeit alle
breite Ränder und wogten weit um das Haar
der Frauen.

Helene Eliſabeth war zwar ſchon Mutter
dreier Kinder. Die älteſte hieß Melitta, aber
dieſer Hut tat es ihr doch an. Sie wollte durch-
aus nicht eitel ſein, aber ſie ſtellte ſich vor, daß
ſie tn dieſem Hute gut ausſehen würde.

„Wenn er mich nur kleidet“ ſagte ſie, „er iſt
eigentlich für Jüngere beſtimmt.“

„Nanu“, ſagte Doktor Wolfſeder, „du biſt
doch noch jung, ſehr fung ſogar.“

Und er kaufte ſeiner Frau den grünen Hut.
3

Herr Fiedler aber ſagte: „Mit Grün habe ich
mein erſtes Geſchäft gemacht. Von heute an
ſteht ſtets ein grüner Hut im Schaufenſter.“

Und ſo geſchah es.
Das erſte Mal, als Melitta Wolfſeder mit

ihrem Vater über den jungen Kandidaten
Bartſch ſprach, der ihr Herz und Hand an-
geboten hatte, gingen ſie gerade bei Fiedlers
vorüber Sie ſah fenen Hut von überdimenſio-
naler Größe.

„Entzückend, Vater. Konrad Bartſch liebt das
Moderne ſo ſehr, und wenn du mich ein bißchen
lieb haſt, Vater, dann kaufſt du mir den Hut.“

Der Herr Profeſſor konnte ſeinem Töchter
chen ſelten einen Wunſch abſchlagen.

Und ſo kam Melitta zu dem Wagenrad aus
Stroh.

4.

Zur Hochzeit des jungen Doktor Bartſch mit
Melitta Wolfſſeder ſchickte Herr Fiedler einen
Glückwunſch. Er fühlte ſich bereits mit dem
Hauſe des Geheimrats verbunden.

Auch als Helene Eliſabeth ſtarb, ſchickte er
einen Beiliedsbrief. Nun war der Geheim-
rat allein, und die Erinnerung an die grünen
Hüte retteten ihn vor finſterſter Einſamkeit.
Die Tage gingen ſchleppend, denn die Praxis
hatte er ſeinem Schwiegerſohn abgetreten.

Täglich aber ging er bei Fiedlers vorbei und
ſah ſich die Auslagen an. Eines Tages war das
Geſchäft geſchloſſen. Der alte Fiedler war tot,
und der Sohn übernahm die Firma.

Er brach nicht mit der Tradition: täglich
ſtand ein grüner Hut im Fenſter.

5.

Wieder ſteht der Herr Geheimrat mit Helene
Eliſabeth, der Enkelin, vor dem Schaufenſter.
Sie iſt der Großmutter wie aus dem Geſicht
geſchnitten. O, ſie iſt ſchon eine junge Dame.

„Sieh doch nur, wie ſüß!“ ſagte ſie entzückt.
Tatſächlich, da ſteht der Hut, den der Ge-

Unterhaltungsbeilage
heimrat vor ſo vielen Jahren ſeiner Braut ge
ſchenkt hat. Und als er ihn nun der Enkelin
zum Geſchenk macht, da tritt die ganze Erinne-
rung an ihn heran. Denn da neben ihm geht
eine, die ſchon einmal war.

Der junge Herr Fiedler kann ſich gar nicht
erklären, warum der Herr Geheimrat ſo ge

rührt iſt. Er macht ſeinen Bückling und bittet
ums Wiederſehen.

Der Geheimrat lächelt und ſagt:
„Alles kommt wieder, Hüte und Menſchen.“
Die junge Helene Eliſabeth aber äugt ins

Sceeaker zurück, um zu ſehen, wie der neue
u

Der Schrechen der Dſchungel
Bon Tigern und Tigerjägern

Die Tigerjagden in Jndien ſind berühmt.
Ein britiſcher Sportsmann, ein Colonel Pey-
ton, hat dort über dreihundert Tiger erlegt,
und zwar die meiſten von ihnen, während ſie,
ſprungbereit, zum Angriff auf ihn übergehen
wollten. Bei dieſer Jagd ritt er auf Elefanten,
ſo daß damit die Gefahr weſentlich vermindert
war. Einer der berühmteſten und furchtloſeſten
Tigerjäger aber war Sir James Outram, der
im Laufe von zehn Jahren 192 Tiger tötete. Er
war bei der Verfolgung der Tiger ſehr beherzt,
und es kam oft vor, daß er einen Tiger zu Fuß
verfolgte. Einmal hatte ſich ein angeſchoſſener
Tiger in einer tiefen Schlucht verkrochen, und
da kein Weg dort hinab führte, machte Outram
aus den Turbanen ſeiner Begleiter ein im-
proviſiertes Seil, an dem er ſich in die Schlucht
hinabließ, um dem Tiger den Gnadenſchuß zu
geben. Hätte der Tiger ihn angeſprungen, ehe
er feſten Boden unter den Füßen hatte, ſo wäre
er ihm rettungslos ausgeliefert geweſen. Ein
andermal kam Outram in höchſte Gefahr. Ein
Tiger hatte ihn angeſprungen und ihn zu
Boden geworfen. Aber in dem Augenblick, als
das Tier über ihm ſtand, zog Outram ſeine
Piſtole und konnte gerade noch rechtzeitig einen
Schuß abfeuern. Unverſehrt erhob er ſich vor
den Augen der entſetzten Eingeborenen, die ihn
ſchon verloren geglaubt hatten.

Berühmt als Tigerjäger iſt auch Leutnant
Rice, der 68 Tiger, 3 Panther und 26 Bären
erlegt hat. Mit Treibern und Hunden pflegte
Rice in das Dickicht einzudringen und den
Tiger ſelber aufzuſtöbern. Voran ging der
Schikari, der Haupttreiber, der die Spuren des
Raubtiers verfolgte und die einzuſchlagende
Richtung angab. Dahinter gingen die ſchuß-
bereiten Jäger, und hinter ihnen die Leute, die
Trommeln, Zimbeln und Hörner hatten. Den
Abſchluß bildeten die Schleuderer, die mit
Schleudern dauernd Steine in die Dſchungeln
warfen und dadurch die Tiger noch beſſer auf-
ſcheuchten, als die Muſik es vermochte. Dann
und wann kletterte einer der Männer auf
einen Baum, um von oben Ausſchau zu halten.
Der ganze Trupp bildete einen dicht geſchloſ-
ſenen Haufen. Durch all dieſe Maßnahmen
wollte man verhüten, daß der Tiger zum An-
griff überging, denn es gehört nicht zu den
Gewohnheiten des Tigers, eine Menſchenmaſſe
anzugreifen, die ſich ſo geräuſchvoll ankündigt.
Wenn der Tiger ſich verfolgt ſieht, ergreift er
faſt immer die Flucht. Wird er verwundet,
ſtürzt er ſich allerdings meiſt mit Wut auf die
Feinde. Wenn bei der Verfolgung des Tieres
die nötige Vorſicht außer acht gelaſſen wird,
ſind Unfälle unvermeidlich. Die Hauptſache iſt
immer, daß der Trupp zuſammenbleibt. Sobald
ein einzelner ſich zu weit weg wagt und, viel-
leicht ungeduldig werdend, ſelber den Tiger
aufjagen will, muß er es mit ſchweren Ver-
letzungen, wenn nicht mit dem Leben bezahlen.

Der Tiger iſt keineswegs ein ausgeſprochenes
Nachttier, ſondern er ſtreift wie die meiſten
Katzen zu allen Tageszeiten umher. Die Wun-
den, die ein Tiger ſchlägt, ſind immer außer-
ordentlich gefährlich

Eine ganz beſondere Rolle ſpielte in Jndien
früher einmal eine Tigerin, die in dem Eng
paß Kutkum-Sandi auf der Lauer lag und Tag
für Tag Menſchen zerfleiſchte. Darunter be
fanden ſich auch die Poſtboten, die damals noch
die Briefe in das Jnnere des Landes brachten.
Die ganze Verbindung zwiſchen Küſte und
Binnenland wurde auf dieſe Weiſe abgeſchnit-
ten, und die Regierung ſetzte einen Preis auf
die Erlegung des Untiers aus, aber dennoch
wagte ſich niemand heran, und es konnte ſeine
unheimliche Betätigung noch lange fortſegtzen.

Heinrich Neusel.

Harnpf zweier Tiger
Auf einer Jagdreiſe in Madras kam ich in

eine kleine Anſiedlung, in der die Eingeborenen
ſehr aufgeregt waren. Sie berichteten, daß faſt
jede Nacht ein großer Tiger ihre Schaf und
Ziegenherden überfalle. Immer mehr Tiere
fielen ihm zum Opfer.

Jch beſchloß, meine Reiſe zu unterbrechen
und den Tiger, koſte es, was es wolle, zu er-
ledigen. Aber es ſchien ſchwer, den Beſchluß in
die Tat umzuſetzen. Tagelang lag ich auf der
Lauer. Der Tiger hielt ſich im hohen Gras
verſteckt. Nur von der ſicheren Höhe eines
Hochſtandes konnte man ihn wohl einmal ent-
decken. Ein Zuſammentreffen mit dem Raub-
tier im mannshohen Graſe würde äußerſt ge
fährlich ſein. Ein verwundeter Tiger ſpringt
den Jäger ſo überraſchend an, daß er nicht ein
mal das Gewehr heben kann.

Ich baute mir mit Unterſtützung von zwei
Jndern einen Hochſitz und beſtieg ihn bei
Sonnenuntergang. Als lebenden Köder hatte
ich unten an einem Baum eine Ziege feſt
gebunden.

Nun wartete ich. Die Sonne ſank und damit
kam die Kälte der Nacht. Jch fror ſchrecklich.
Eine Jacke, die ich mitgenommen hatte, wollte
ich nicht anziehen, um kein Geräuſch und keine
Bewegung zu machen.

Regungslos ſaß ich, zitternd vor Kälte.
Schließlich ließ ich Tiger Tiger ſein und tat
einen Blick in die Kognakflaſche. Auch diesmal
bewährte ſich die Wichtigkeit des Viſierwaſſers.
Kaum hatte ich ausgetrunken, da erſchien eine
Hyäne. Jch hätte ſie leicht ſchießen können,
wollte aber nicht den Tiger verſcheuchen, auf
den ich beſtimmt rechnete.

Da ein unheimliches Brüllen zerreißt die
Stille. Die Hyäne fliegt davon, wie ein Schat-
ten, vor Angſt. Das hohe Gras kniſtert. Jm
ſilbernen Mondlicht erkenne ich den gelb-
geſtreiften Schädel und dann den Körper des
großen Tieres: der Tiger!

Merkwürdig, daß die Ziege ſo ruhig iſt, denke
ich und hebe die Büchſe. Noch etwas näher muß
der Tiger heran, dann ſchieße ich.

Der Tiger duckt ſich, krümmt ſich zum
Sprung. Wie toll ſpringt nun die Ziege in
nennt hin und her. Fetzt wird er ſie zer-
reißen

Jch will ſchießen Aber knurrt nicht
ein anderes Tier in der Nähe? Ich lauſche.
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Indes ſpringt der Tiger vor, da ſtürmt, nein,
fliegt ein Schatten ihm von der Seite in die
Flanke. Ich erkenne blitzſchnell: ein zweiter
Tiger!

Sie gönnen ſich die Beute nicht. Der zweite
will auch die Ziege haben

Zwei prachtvolle kräftige Tiger ſtehen ſich
nun regungslos, wie aus Erz gegoſſen, gegen
über. Die Schweife gehen wie Peitſchen hin
und her. Jn den geſträubten Rückenhaaren
flimmert das Mondlicht.

Dann bricht es los Ein furchtbares Wut
gebrüll beider Tiere leitet einen großartigen
Kampf ein. Der Boden dröhnte dumpf. Mit
Zähnen und Krallen gehen ſie aufeinander los,
daß die Fetzen des Felles fliegen. Die Willens-
und Kraftanſtrengung macht die Tiere bald
erſchöpft. Sie halten im Kampf inne, ſcheinen
zu lauſchen. Jch ſehe, daß beide ſtark aus klaf
fenden Wunden bluten. Doch die Atempauſe
iſt nur kurz.

Als ſich der eine Tiger die verwundete Tatze
leckt, ſpringt ihm der andere in ungeheurer
Schnelligkeit ins Genick und beißt ſich feſt. Es
beginnt der Kampf um Leben und Tod. Der
Platz ſieht entſetzlich aus. Das Gras iſt vom
Blut ganz rot. Aber ſie laſſen nicht vonein-
ander. Sie kämpfen bis zum letzten Augenblick
ihres Daſeins.

Die Ziege, die den ganzen Kampf miterlebte,
war ſo erſchöpft, daß ſie ſich hinlegte. Als der
Morgen nach dieſem gewaltigen erſchütternden
Erlebnis graute, kamen die Eingeborenen. Jn
ihre Freude miſchte ſich das Grauen, als ſie die
beiden Tiere liegen ſahen

Selten ſah ich einen großartigeren Kampf
Die Tiere entwickelten in ihrem Vernichtungs
willen ungeheure Kräfte. Ernst Bürklen.

Dietzſche Worte
Hat man Charakter, ſo hat man auch ſein

typiſches Erlebnis, das immer wiederkommt.
7

Die Länge des Tages. Wenn man viel
hin einzuſtecken hat, ſo hat ein Tag hundert
Taſchen.

Die auten Vier. Redlich gegen uns und was
ſonſt uns Freund iſt; tapfer gegen den Feind;
großmütig gegen den Beſiegten; höflich im-
mer: ſo wollen uns die vier Kardinaltugenden.

4

Wirkung des Lobes. Die einen werden durch
großes Lob ſchamhaft, die anderen frech.

Aus der Krieasſchule des Lebens. Was mich
nicht umbringt, macht mich ſtärker

Was macht heroiſch? Zugleich ſeinem höchſten
Leide und ſeiner höchſten Hoffnung entgegen-
ſehen.

J

Was ſagt dein Gewiſſen? Du ſollſt der wer-
den, der du biſt.

Formel meines Glücks: ein Ja. ein Nein,
eine gerade Linie, ein Ziel Trachte ich
e nach Glücke? Jch trachte nach meinem

erke!

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

15. Fortſetzung.
Mählich brach der Abend herein. Man hatte

auch allerlei zu erzählen und mit ſtillem Ent-
zücken beobachtete Kröger ſeine Braut, die ſo
hübſch zu plaudern verſtand. Er konnte ſich
nicht enthalten. auszurufen:

„Lore du wirſt eine entzückende Stief-
mama abgeben. Haſt du ſchon daran gedacht,
daß du morgen „deinen Kindern“ vorgeſtellt
wirſt

„Ach Gott meine Kinder!“ ſagte Lore
lachend. „Timm, ich kann mir das wirklich
nicht vorſtellen.“

Frau Giſander ſchmunzelte.
„Ja das wird eine glorioſe Ueberraſchung

ſein fuhr Kröger ſtillvyergnügt fort, „meine
Tochter Ellen fragte ſchon an, wie du ausſiehſt,
wie alt du biſt ich ſollte ihr eine Photo-
graphie ſchicken, damit ſie im Bilde' ſei. Aber
ich habe mich ſchwer gehütet. Dein Bild liegt
in meinem Schreibtiſch. und ich hätte es gar
nicht hergeben können. Daſür habe ich der
Ellen dann geſchrieben, du ſeiſt ſchon in den
Jahren und paßteſt ſo richtig zu mir

Lore amüſierte ſich.
„Du Luftikus! Und dein Sohn?“
Ein Schatten glitt über Krögers Geſicht.

.„Der hat nur herzlich gratuliert ich ſchrieb
dir ja davon es iſt nicht ſeine Art, neu
gierig zu ſein. Ich hoffte, daß er ſchon früher
kommen würde, und bat ihn auch darum. Abex
er entſchuldigte ſich damit. daß er gerade jetzt
in einem großen Prozeß ſtark beſchäftigt ſei
und ſehr ſchwer abkommen könne. Er müßte
auch nach der Trauung wieder abfahren. Jch
weiß nicht der Junge iſt mir beinahe zu
arbeitseifrig, und faſt möchte ich ſagen, zu

An den kurzen Zeilen, die er mir

ſchreibt, iſt immer ſo ein tragiſcher Unter-
ton

Er hielt inne und ſagte dann mit leichterer
Stimme:

„Aber du wirſt ihn ſchon noch für ein paar
Tage feſthalten, Lore. Wenn du ihn recht ſchön
bitteſt, bleibt er beſtimmt Dir kann ja nie-
mand widerſtehen. Er iſt ein prächtiger
Menſch, der Egon.“

„Jch bin einfach unerhört neugierig, Timm,
auf meine Kinder' Eigentlich müßte ich
Angſt haben. Lieber Gott wer hätte das
alles geahnt, als ich damals nach Warne-
münde fuhr, Mutter weißt du noch, wie wir
uns gefreut haben? Unſere erſte Reiſe nach
ſo vielen Jahren.“

Timm Kröger ſtrich leiſe über
„Das ſind Schickſalswege, Lore.

niemals in die Zukunft ſehen.
um Menſchenwege handelt.“

„Ja Schickſalswege“,
„Seltſam

Da miſchte ſich Frau Giſander ein.
„Wenn alle Tage, die einem das Schickſal

bereitet, ſo gut und ſicher verlaufen, dann
kann man nicht hadern. Gebe Gott. daß nie
ein Schatten darüber fällt!“

„Jch banne jeden Schatten“, ſagte Timm
Kröger ſtark und die Falte in ſeiner Stirn
vertiefte ſich.

Lore drückte leiſe ſeine Hand.
„Dir glaube ich es, Timm.“
Man ſaß noch eine lange Weile zuſammen.

Der Speiſeſaal hatte ſich gefüllt, und der und
jener ſah zuweilen mit achtungsvoller Neu-
gierde zu dem feſtlichen Tiſch herüber.

Dann hielt es Timm Kröger an der Zeit,
die Damen zu verlaſſen und ihnen gute Ruhe
nach dem Reiſetag zu wünſchen,

ihre Hand.
Man kann

wenn es ſich

flüſterte Lore.

„Jhr habt frühen Schlaf nötig, damit ihr
morgen ganz wohl und munter ſeid“, ſagte er.

Frau Giſander empfand dieſe feine Für-
ſorge mit Dankbarkeit.

„Morgen um die Mittagszeit hole ich euch
ab, dann habt ihr die erſten Vorſtellungs-
freuden und -leiden zu überſtehen.“

„Wir werden ſie mit Würde
gab Lore freundlich zurück

Bald darauf war ſie mit
allein in ihrem Appartement. Sie merkten
fetzt erſt, wie recht Timm Kröger hatte, als
er ihnen frühe Ruhe empfaßhl. Sie fühlten
ſich wirklich reichlich abgeſpannt, und es
dauerte nicht lange, da lagen Mutter und
Tochter in tiefem, geſundem Schlaf

Die Morgenſonne ſchien bereits hell und
warm in die Zimmer, als Lore aufwachte und
ſich erſtaunt umſah s dauerte eine Weile,
bevor ſie ſich in ihre Umgebung fand. Dann
aber ſprang ſie mit beiden Füßen zugleich aus
dem Bett und lief zu ihrer Mutter hinüber.

Die ſchlief tatſächlich noch feſt, trotzdem die
Uhr ſchon neun zeigte. Da ging ſie auf den
Zehenſpitzen in die Badeſtuhe. um das Mor-
genbad zu nehmen Sorafältig machte ſie
dann im Ankleidezimmer Toilette, und ſtand
mit ſanft gerötetem Geſicht vor dem hohen
Spiegel, um mit Entzücken ihr eigenes Bild
zu genießen. Sie ſah in der Tat wunder-
voll aus.

Nun ging ſie wieder ins Schlafzimmer, wo
ihre Mutter gerade wach geworden war.

„Zeit iſt's. Mutter rief ihr Lore munter
entgegen. „Jch bin ſchon im vollen Staat.“

Frau Gifander richtete ſich erſchrocken auf.
„Und du haſt mich nicht geweckt?“
„Du ſahſt ſo ſchön aus im Schlaf“. neckte

Lore, „es wäre Sünde geweſen.“
Frau Giſander ſtand ſchleunigſt auf.
Das Frühſtück ließen ſie ſich oben ſervieren.
„So feſt und lange habe ich ſchon ſeit Jahr

und Tag nicht mehr geſchlafen“, wehklagte
Frau Giſander noch nachträglich.

„Du fängſt eben auch ein neues Leben an,

ertragen“,

ihrer Mutter

Mutter. So was beginnt immer mit einem lan-
gen Schlaf.“

Lore hatte zu Ende gefrühſtückt und blickte
aus dem Fenſter, von wo aus man einen
herrlichen Blick auf die Alſter hatte. Schon
jetzt kreuzten viele Segelboote darauf, und
jenſeits des breiten Flußlaufes erſtreckten ſich
weite Parkanlagen längs dem Ufer. Hier
ſah man nichts von den vielen Schornſteinen,
dem Rauch und dem Dunſt, der über dem
Hafen lagerte.

Sie war ſo verſunken in den Anblick, daß
ſie das Klopfen an der Tür und auch das
Oeffnen gar nicht hörte und erſt als Timm
Kröger neben ihr ſtand, ſchreckte ſie auf.

Frau Giſander ſagte vorwurfsvoll:
„Aber Lore
„Ach Gott Timm! Biſt du ſchon da?“
Er ſah ſie nur ſtumm an wie ein Wunder

und ſagte dann:
„Man darf dich ja nicht anfaſſen Lore, ſo

köſtlich ſiehſt du aus.“
„Gefall' ich dir?“
„Kind, frag' nicht

märchenhaft.“
Da legte ſie den Arm um ſeinen Hals.
„Von dir und für dich!“
Dann dentete ſie wieder nach draußen über

das Landſchaftsbild.

Das Kleid iſt ja

„Sieht das nicht wunderherrlich aus,
Timm?“

Er nickte.
„Das Wetter meint es auch gut. Sonſt

ſchwebt zu dieſer Nachſommerzeit ſchon immer
der unvermeidliche Hamburger Nebel darüber.
Den wirſt du noch kennenlernen. Aber dir
zu Liebe ſcheint uns Petrus damit bis nach
der Hochzeit verſchonen zu wollen.“

„Der gute Petrus.“
„Und nun. Lore

unten.“
Er legte ihr den Capemantel ſorgſam über

die Schultern, hüllte Frau Giſander in ihren
Mantel und geleitete die Damen nach unten.

„Sind die Herrſchaften ſchon alle da, Timm?“
fragte Lore, als ſie im Auto davonfuhren,

mein Auto wartet
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Hinder-IDaſſenmorde in China
Rllein in Schanghai in einem ſfahr 24000 ausgeſetzte Kinder
Geburtenüberſchuß und Armut Der Chineſe iſt äußerſt hinderlieb

Eine trockene, ſtatäſtiſche Nachricht aus der
Stadt Schanghai beſagt, daß im vergangenen
Jahr nicht weniger als 24000 Kinderleichen
von den dortigen Straßen aufgeleſen worden
ſind. Die chineſiſchen Behörden wollen nunmehr
ſtrenge Maßnahmen gegen das Kindermorden
ergreifen.

Dem Europäer ſträuben ſich die Haaxe, wenn
er derartiges lieſt. 24 000 Kinderleichen in
einem Jahr, das erſcheint ihm der nicht mehr
zu überbietende Gipfelpunkt der Barbarei
eines Volkes zu ſein, das man bis dahin als
gebildet und hochziviliſiert anzuſehen geneigt
war. Bei den entſetzlichen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Wirren der letzten Jahrzehnte ver-
kommt das chineſiſche Volk, iſt man geneigt zu
ſchließen.

Das iſt falſch. Kindermaſſenmorde hat es in
China ſchon immer gegeben, wenn natürlich
auch nicht in dem Ausmaß, wie in den letzten
Jahren. Seit Jahrhunderten pflegt man in
China Kinder, die man nicht ernähren kann
oder die ſonſt unerwünſcht ſind, einfach auf der
Straße auszuſetzen. Das war ſo, ſeitdem man
China bei uns überhaupt kennt und war auch
ſo, die chineſiſche Literatur belegt es, längſt be
vor China mit dem Abendland in ſo unerfreu-
licher Weiſe zu tun bekam.

Die Gründe waren auch ſtets gleich: ein
rieſiger Geburtenüberſchuß, den das über-
völkerte Land einfach nicht aufnehmen konnte.
Eine freiwillige Geburtenbeſchränkung hat es
in China nie gegeben, auch in den vornehmen
Kreiſen nicht, denn China iſt, ſo merkwürdig
das in dieſem Zuſammenhang klingen mag, ein
ungemein kinderliebendes Land. Viele Nach
kommen zu haben, iſt der Stolz jedes Chineſen
und ſeine ganze Haltung zu dieſem Problem
geht ja allein ſchon aus dem Ahnenkult hervor,
der ja ganz und gar auf zahlreiche Nach-
kommenſchaft abgeſtellt iſt. Die Fruchtbarkeit
der chineſiſchen Mütter iſt auch in unſeren
Tagen groß. Zehn Kinder ſtellen durchaus keine
Ausnahme dar und auch das Doppelte erregt
dort noch lange kein Aufſehen. Bei dem ſehr

niedrigen Durchſchnittslebensſtandard der chi
neſiſchen Familie wird dabei eben allmählich
eine Grenze erreicht, die völlig unerträglich iſt.
Da der Staat praktiſch nichts tut, um dieſem
Elend irgendwie und ſei es auch nur durch
Findlingshäuſer zu ſteuern, greifen die ver-
zweifelten Familien zur Selbſthilfe und ſetzen
die Kinder aus oder töten ſie ſogar. Von der
Summe des Elends, das hinter folchen Hand-
lungen ſteht, macht man ſich bei uns überhaupt
keine Vorſtellung. Was bei uns bitterſte Armut
iſt, erſcheint dem armen Chineſen noch immer
als ganz erträglicher Zuſtand.

Daß ſich dieſe Kindermaſſenmorde jetzt der-
art ſteigern, hat ſeinen Grund in der immer
mehr zunehmenden Verelendung des chine-
ſiſchen Volkes. Die ewigen Bürgerkriege, die
blutigen Auseinanderſetzungen mit Japan, vor
allem der faſt anarchiſtiſche Zuſtand in den von
habgierigen Generalen verwalteten Provinzen
macht es auch dem bedürfnisloſeſten Chineſen
immer ſchwerer, die Handvoll Reis zu er-
werben, die er täglich braucht. Große Natur-
kataſtrophen, Ueberſchwemmungen rieſigſten
Ausmaßes kommen hinzu, um iin einigen
Teilen faſt völkerwanderungsähnliche Zuſtände
zu erzeugen.So grauſam das aber auch klingen mag: dieſe
Kindermaſſenmorde bedeuten dem 500-Mil-
lionenvolke faſt gar nicht. Chinas Bevölkerung
iſt nach verläßlichen Schätzungen trotz alledem
in ununterbrochenem Zunehmen begriffen. Die
zum Beiſpiel in den letzten zehn Jahren in die
Mandſchurei eingewanderten Chineſen er-
zeugten dort bereits einen derart rieſigen Ge-
burtenüberſchuß, daß ſich die dortige Bevölke-
rung auch angeſichts der jetzt völlig unter-
bundenen chineſiſchen Einwanderung in etwa
ſieben Jahren verdoppelt haben wird. Dieſe
Verdoppelung würde noch weſentlich ſchneller
vor ſich gehen, wenn die Kinderſterblichkeit nicht
ſo außerordentlich groß wäre.

China iſt eben ein Land, das man nicht mit
unſeren Maßſtäben meſſen darf, wenn man es
verſtehen will. H. Schlüter.

Hrieg der Fliege
„Das Jnſekt, das wir jetzt Stubenfliege

nennen, ſollte künftig den Namen Typhus-
fliege erhalten, um ſtets unmittelbar die
Aufmerkſamkeit auf die Gefahr zu lenken, die
darin liegt, daß wir es weiter ungeſtört ſich
vermehren laſſen.“

Ueber dieſen Ausſpruch des amerikaniſchen
Biologen L. O Howards wird wohl mancher
verwundert den Kopf ſchütteln. Typhusfliege?
Die harmloſe, höchſtens läſtige Stubenfliege,
unſer ſtändiger Haus- und Tiſchgenoſſe? Aber
die Bezeichnung iſt leider wahr und nicht ein-
mal erſchöpfend, denn man könnte ſtatt ihrer
eine ganze Reihe ebenſo bezeichnender Namen
wählen, z. B. Schwindſuchtfliege oder Brech-
durchfallfliege. Es laſſen ſich eben nicht alle
die Krankheiten, die uns unſer kleiner Gaſt-
freund zubringt, in einem Namen faſſen,
denn, um es kurz zu ſagen: Die kleine
harmloſe Stubenfliege iſt unſereſchlimmſte Feindin!
So ziemlich alle anſteckenden Krankheiten,

die wir kennen, hauptſächlich ſchwere Darm-
krankheiten. Typhus Brechdurchfall, Cholera,
aber auch Tuberkuloſe, Milzbrand, Pocken,
Scharlach, Diphtherie, Augenentzündungen
uſw., ſelbſt den entſetzlichen Ausſchlag, für den
man früher mit Unrecht die Moskitos ver-
dächtigt hatte, werden durch die Stubenfliege
ibertragen.
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„So ungefähr. Mein Sohn kommt mit dem
nächſten Zug aus Berlin er wird alſo erſt
nach dem Eſſen da ſein. Am neugierigſten iſt,
wie ich ſchon das Vergnügen hatte feſtzuſtellen,
meine hochverehrte Haushälterin, die ſeit Jahr
und Tag an der Spitze des Hausperſonals
ſteht und nunmehr einer legitimen Hausfrau
weichen ſoll. Sie wird heute zum letztenmal
die Honneurs machen.“

„Oh da kommt ſie nun meinetwegen aus
dem Haus?“

„Keine Bange ſie iſt eine ältere, würdige
Dame, deren Sehnſucht es ſowieſo war, ſich
ſozuſagen zur Ruhe zu ſetzen. Sie hat hübſche
Erſparniſſe gemacht und ſich in Uhlenhorſt, an
der Alſter hinauf, ein kleines Häuschen ge-
kauft. Das war ſchon immer ihr Schwarm.
Und mir hat ſie ja oft genug Vorwürfe
gemacht, daß ich nicht ſchon längſt wieder ge-
heiratet habe. Daß ſie mit einer angemeſſenen
Abſchiedsprämie aus dem Hauſe geht, kannſt
du dir ja denken.“

Man langte an Ort und Stelle an. Als
Lore aus dem Abteil ſtieg, ſah ſie hinter dem
altmodiſch verſchnörkelten Eiſengitterwerk
eines ſchmalen Vorgartens eine im Stil der
alten Patrizierhäuſer gebaute Villa hochragen.
Ein großes, ſpitzbogenförmiges Portal, zu dem
einige Stuſen hinaufführten, wurde geöffnet.
Und während das Auto durch ein anderes Tor
einen breiten Kiesweg entlang, ſeitwärts der
Villa, zur Garage fuhr, ging Timm Kröger,
Frau Giſander zur Rechten, ſie am Arm
ſtützend, Lore zur Linken, durch das von einem
Diener geöffnete Portal in das Haus hinein.

Eine gewaltige, faſt kapellenartig wirkende
Diele empfing ſie, die Wände bis oben holz-
getäfelt, wuchtige Eichenſeſſel um den maſſigen
Tiſch. Hier eine antike Truhe dort eine
holzgeſchnitzte Bank in einer Ecke hing ein
Schiffsmodell von der Decke herab.,

Seitwärts führte eine Treppe hinauf, wurde
zu einer Galerie, die ſich um die Diele dehnte.
Oben und unten gingen Türen nach rechts
und links ab.

Lore hielt den Atem an.

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, daß man
alle dieſe Eigenſchaften unſerer Stubenfliege
mit Sicherheit aufgedeckt hat, wenn auch ein
zelne Nachweiſe der Uebertragungsfähigkeit
von Krankheitskeimen ſchon manches Jahrzehnt
zurückliegen. Jm Mittelalter ſchon brachten
einſichtsvolle Aerzte, wie z. B. Mutall im
Jahre 1498, das Auftreten der Peſt mit den
Fliegenſchwärmen in Verbindung. Die Chi-
neſen erkannten ſchon ſeit Jahrhunderten einen
beſtimmten, ihnen im genauen Weſen aller-
dings unbekannten Zuſammenhang zwiſchen
Fliegen und Seuchen. 1869 hat dann der
Forſcher Rainbert durch Verſuche die Ueber-
tragung des Milzbrandes durch die Stuben-
fliege nachgewieſen 1880 erkannte ſie Laveran
als Träger der die eitrigen Entzündungen von
Wunden verurſachenden Bazillen und 1898
wurde während des ſpaniſch- amerikaniſchen
Krieges erſtmalig die Fliege als Ueberträgerin
des Typhus feſtgeſtellt.

Die Fliege iſt um ſo gefährlicher. weil ſie
über die ganze Erde verbreitet iſt, ſie iſt in
den Hütten der Eskimos im hohen Norden
genau ſo zu finden, wie im tropiſchen Afrika,
und überall dort, wo es Menſchen gibt. Jhr
Flugvermögen begünſtigt einen raſchen Orts-
wechſel und trägt zur Verbreitung von Krank
heitskeimen außerordentlich bei. Vom Abfall-
eimer zum Mittagseſſen, vom Spucknapf zu der

Hier umwehte ſie die Luft jahrhunderte-
alter Tradition. Hier war Sicherheit. Wer
in ſolchem Hauſe lebte, der ſtand feſt.

Sie hatte die Hand feſt in Timm Krögers
Arm gelegt. Und mit ſtolzer Freude führte
er ſie und ihre Mutter nun durch einige der
Räume.

„Wir können die Herrſchaften im Speiſeſaal
noch ein bißchen warten laſſen“, ſagte er
ſchmunzelnd. „Es wird doch noch nicht ſerviert.
Und hier in die hinteren Räume verliert ſich
keiner das ſind nämlich die für deinen be-
ſonderen Gebrauch reſervierten Zimmer,
Lore. Es iſt gut, wenn du vor der Vorſtellung
ſchon ein bißchen von der Atmoſphäre kennen-
lernſt, du wirſt dich dann ſicherer fühlen. Am
Nachmittag beſichtigen wir dann alle das ganze
Haus, wie es ſich jetzt darſtellt“.

Lore und ihre Mutter ſchritten andächtig
durch die Räume, die mit höchſtem Geſchmack
und verſchwenderiſcher Liebe ausgeſtattet
waren.

Und das alles ſoll mir gehören? dachte
Lore Giſander wie in leiſer Angſt. Jch ſoll
die Herrin all dieſer Koſtbarkeiten ſein? Und
doch träume ich nicht es iſt berückende
Wahrheit. Uebermorgen bin ich hier Herrin.
Meine Jugend hat ihr Ziel gefunden.

Timm Kröger neigte ſich beſorgt zu ihr.
„Was iſt dir, Lore?“
„Oh nichts, Timm. Nichts
„Mir war eben, als ob ön zuſammen-

zuckteſt.“
„So Das war wohl nur ſo ein flüch-

tiger Nervenſchauer mir iſt ganz wohl.“
Sie zwang ein Lächeln hervor.
„Es iſt das Neue, was mich ſo packt, Timm

das Unerhörte
„Es wird dir alles lieb werden, Lore.“
„Das ſoll es, Timm“.
Jhre Stimme hatte wieder die alte Feſtig-

keit. Sie hatte ihr Herz in der Gewalt. Fort
mit jeder leiſen Erinnerung, mit iedem noch
ſo feinen Gedänken, der ſie auf den einmal
beſchritienen Wege hemmen wollte Was
hinter ihr lag war vorbei'
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für den Säugling beſtimmten Milch, von einem
verendeten Tier zu einem Menſchen, der ſich
vielleicht irgendwelche Verletzungen zugezogen
hat, führt unzählige Male der Flug der Fliege.

Zahllos ſind die Möglichkeiten, die ſich hier
bei für die Verſchleppung von Krankheits-
keimen zwanglos ergeben. Aeußerlich und
innerlich ſind ſie ja mit den Krankheitskeimen
förmlich vollgepfropft, die ſchmutzigen Oertlich-
keiten, an denen ſie ſich vorwiegend aufhalten,
ſind wahre Reinkulturen der verſchiedenſten
harmloſen und gefährlichen Bakterien; die
kleinſten Teile bleiben in dem dichten Haar-
pelz der Fliege nur allzu leicht haften und
werden am nächſten Aufenthaltsort von ihr
wieder abgeſtreift. Man darf auch nicht über-
ſehen, daß ſie in ihrer Nahrungsaufnahme nicht
wähleriſch ſind: Der Auswurf eines Tuber-
kuloſenkranken gilt ihnen als Nahrung genau
ſo wie Milch oder Zuckerwaſſertröpfchen, die
ſie am Speiſetiſch ſaugen.

Unterſucht man einen der winzigen Punkte,
die Fliegen zurücklaſſen, ſo kann man oft
Hunderte der ſchädlichſten Bakterien darin nach-
weiſen. Eingehende wiſſenſchaftliche Unter
ſuchungen haben feſtgeſtellt, daß infizierte
Fliegen noch nach drei Tagen lebende Tuberkel-
und Dyſenteriebazillen beherbergen, nach vier
noch Choleraerreger, während Typhusbazillen
Wir nach 23 Tagen als lebensfähig er-
weiſen.

Daraus ergibt ſich, von welcher Wichtigkeit
eine planmäßige Bekämpfung der Fliegen-
plage vom geſundheitlichen Geſichtspunkt aus
iſt. Die Grundbedingung lautet: Peinlichſte
Reinlichkeit, Vernichtung aller Abfälle die als
Brutſtätte in Betracht kommen können ge-
naueſte Beobachtung der behördlichen Anord
nungen zum Schutz unſerer Nahrungsmittel in
Verkaufsläden vor der „harmloſen“ Stuben-
fliege; nicht zuletzt größte Sauberkeit in jeder

Küche. Dr. R, Ewalt.
ar der Menſch betrunben?
Alhbohol in den Körperflüſſigheiten die ſicherſte Ueberführung

Vor einigen Tagen raſte eine Autotaxe in
einer der belebteſten Straße Berlins um eine
Ecke, ſtreifte dabei ein anderes Auto, wurde da
durch aus der Richtung gedrängt, fuhr auf den
Bürgerſteig, dann in ein Schaufenſter. Von
den auf dem Bürgerſteig befindlichen Perſonen
wurde eine getötet, mehrere wurden ſchwer
verletzt. Der Fahrer ſoll betrunken geweſen
ſein. Kann die Frage, ob der Mann betrunken
oder nicht betrunken war, mit einer derartigen
Sicherheit beantwortet werden, daß das Urteil
des Gerichtes darauf begründet werden kann?

Eine wirkliche ſchwere Berauſchung läßt ſich
ja ohne weiteres an dem Gebaren des Be-
rauſchten feſtſtellen, aber dabei iſt zu bedenken,
daß bei einem Falle wie dem oben geſchilderten
eine plötzliche Ernüchterung durch den Schrecken
eintritt. Die Wirkungen der Alkoholvergif-
tung auf Herz, Blutkreislauf, Sprach-, Gang-
und Bewegungsſicherheit bſw werden aber da-
durch keineswegs aufgehoben, und dem Arzt iſt
es immer noch möglich, den ſicheren Nachweis
der Betrunkenheit zu führen. Jn Berlin iſt
folgende Unterſuchungsmethode üblich: Der
Rauſchverdächtige hat ſich mit geſchloſſenen
Füßen vorn überzubeugen und hierbei mit
beiden Händen irgend einen Gegenſtand zu hal-
ten. Ein nüchterner Menſch iſt imſtande, in
dieſer Stellung mindeſtens 20 Sekunden zu
bleiben, während eine unter dem Einfluß von
Alkohol ſtehende Perſon plötzlich wie ein Rohr
im Winde zu ſchwanken und zu wanken be-
ginnt. Aber ein Arzt, und nur der ſoll ſolche
Unterſuchungen ausführen, iſt nicht immer
gleich zur Hand, und dann ſind dieſe Prüfungen
doch immer mehr oder weniger ſubjektiv.
Aerzte und Chemiker haben daher Prüfungen
ausgearbeitet, die einen abſolut ſicheren Nach-
weis der Betrunkenheit und ihren Ausdruck in
Zahlen erlauben, die bei einem Gerichtsver-
fahren dem Richter eine ſichere Unterlage für
ſeine Beurteilung des Falles liefern.

Dieſe Methoden beruhen auf der Wahrneh-
mung, daß der Alkohol erſt nach einiger Zeit
vollſtändig aus dem Körper ausgeſchieden wird
und längere Zeit noch in den Körperflüſſig-
keiten nachweisbar iſt. Mit der Beſtimmung
der in der Atemluft enthaltenen Alkoholmenge
hat man keine guten Erfolge erzielt, man
wandte ſich daher an den Nachweis des Alko-
hols im Urin Durch Feſtſtellung der Alkohol-
mengen im Urin läßt ſich noch der Genuß von
etwa Liter Bier, K Liter Wein und 12 Eß-
löffel Schnaps nachweiſen. Noch empfindlicher
iſt die ſetzt am meiſten angewandte Methode
des Alkoholnachweiſes im Blut. Jn einer
kleinen Menge Blut, ein Kubikzentimeter. wird
die Menge des darin enthaltenen Alkohols
durch Deſtillation in einem winzigen, aber ſehr

„Nun wollen wir zurückgehen“, hörte ſie ihren
Verlobten ſprechen.

Als ſie wieder die Diele betraten, kam aus
einer der Türen eine ältere, würdevoll aus-
ſehende Dame im hochgeſchloſſenen ſchwarzen
Seidenkleid heraus. Das graue Haar wohl-
geordnet. Das Geſicht voll beſonderer, feiner
Würde.

Lore hatte ſofort den Eindruck: auch dieſe
Frau paßt hierher ſie iſt patrizierhaft, wie
alles in dieſem großen, alten prächtigen
Hauſe.

„Ach Frau Peterſen rief Kröger aus,
„da laufen Sie als erſte uns gerade noch über
den Weg und kommen um eine Naſenlänge
früher zu der erſehnten Bekanntſchaft. Darf
ich vorſtellen

Einen Augenblick huſchte ein Ausdruck
grenzenloſer Verblüffung über das Geſicht der
alten Dame aber ſchon hatte ſie wieder
die Gewalt über ihr Mienenſpiel.

„Willkommen, Fräulein Giſander gnädige
Frau

„Die Herrſchaften ſind wohl ſchon un-
geduldig?“ fragte Timm Kröger, „man weiß
wohl ſchon, daß wir hier ſind

Frau Peterſen lächelte leicht.
„Frau von Ledebur
„Natürlich meine holde Tochter platzt bald

vor Neugierde kann ich mir denken“, lachte
der Hausherr, „na alſo da marſchieren wir
denn hinein. Frau Peterſen, Sie haben wohl
die Güte, in der Küche anzuſagen

„Jch wollte gerade hin. In einer halben
Stunde alſo ſpeiſen wir?“

„Ja das wird ſo hinkommen, bis ſich die
Aufregung gelegt hat.“

Frau Peterſen rauſchte davon
Wenige Minuten ſpäter war Lore Giſander

Mittelpunkt von über einem Dutzend Augen
paaren, in denen mehr oder weniger ver-
haltene helle Bewunderung flammte.

Das alſo war die Braut!
Ellen von Ledebur war die erſte, die die

Sprache wiedergewann. Dieſe Stiefmutter
konnte man ſich wirklich gefallen laſſen! Das

genau arbeitenden Apparat beſtimmt, und nach
der ermittelten Menge kann man oenau feſt
ſtellen, ob Nüchternheit oder ein Grad der Alko
holiſierung vom Angeheitertſein bis zum
ſchweren Rauſch vorliegt. Sehr geringe Mengen
Alkohol ſind auch bei gänzlich nüchternen Men
ſchen im Blut vorhanden, ſie bilden ſich nor
malerweiſe während des Stoffwechſelprozeſſes.
Jſt aber im Liter Blut ein Gramm Alkohol
vorhanden, dann hat der Unterſuchte einen
Schwips, bei zwei Gramm einen leichten bis
mittleren Rauſch, bei drei Gramm einen
ſchweren.

Aber für die Praxis hat die Sache noch einen
Haken. Jede Blutentziehung ohne Einwilligung
iſt nach deutſchem Geſetz eine Körperverletzung.
Nur gefährlichen Gewohnheitsverbrechern darf
ohne ihre Einwilligung Blut entzogen werden,
wenn Gericht oder Polizei dies für nötig be
finden. Zweifellos wird man bald dieſe Be-
rechtigung von Gericht und Polizei W a i

r. V. St.
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Weiß zieht und gewinnt

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Silbenrätſel. 1. Wildungen, 2. Artiſchocke,

3. Semmering, 4. Jlſe, 5. Salbei 6. Teckel, 7.
Detlef, 8. Eſther,“ 9. Jmmortelle. 10. Nabob,
11. Kajüte, 12. Landau, 13 Elburs. 14. Jsmene,
15. Nitrat, 16 Elſaß, 17. Sorau. 18. Evange
lium, 19. Roßlau, 20. David, 21. Edmund, 22.
Nuri, 23. Lobelie.

„Was iſt dein kleines Erdenleid,
Du mußt es überfliegen.“

m

war ja das entzückendſte Geſchöpf, das man ſich
vorſtellen konnte.

Daher die Heimlichkeit, das Schmunzekn
des alten Herrn, als ſie heute morgen partout
das Bild ſeiner Braut wollte!

Und ſo jung ſo blühend jung.
Der Legationsrat von Ledebur kniff ein

Auge zuſammen und blinzelte zu dem glück-
lichen Schwiegervater hinüber. Und ſeine
Gedanken waren etwa: Donnerwetter der
alte Herr hat Courage! Das hätte ich mir
nicht träumen laſſen!

Faſt gleichzeitig mit ſeiner Frau ſchüttelte
er Lore und ihrer Mutter die Hand.

„Grüß Gott, meine Gnädigſte, nun geht die
Sonne im Hauſe Kröger wieder auf

Ein bewundernder Blick glitt über ihr Haar.
„Sie goldige Stiefmama“, rief Ellen von

Ledebur gleichzeitig aus, und dann wurden die
anderen Herrſchaften einzeln vorgeſtellt. Nicht
jeder meinte die Begrüßung ſo herzlich, wie
ſie geſprochen wurde, das merkte Frau Giſan-
der mit ihrem feinen Gefühl ſofort, und als
man nachher bei Tiſch ſaß, fing auch Lore
manch halben Blick auf, der nicht von edler
Geſinnung zu zeugen ſchien.

Nun fa da gab es einige abſonderliche
Tanten und ältere Neffen mit ihren Frauen,
die über Krögers Verlobung durchaus nicht
ſo entzückt waren, wie ſie taten. Sie bedeutete
einfach für ſie einen groben Strich durch die
Rechnung, in der der ledige Timm Kröger
eine Rolle ſpielte.

Aber dagegen war nun nichts mehr zu
machen. Man mußte ſich damt oſinden, 9aß
eine neue Frau in das Haus zog, die um
mehr als dreißig Jahre fünger war als der
Hausherr.

Das vorzügliche Eſſen ſtimmte aber nach
und nach die wenigen Neidbvollen doch milder,
und der Wein und die allgemeine Heiterkeit,
die von all denen ausſtrömte, die Timm
Kröger im ſtillen einfach einen glücklichen und
ſchneidigen Kerl nannten und ihm neidlos ſein
blondes Glück gönnten, ſtieg und riß bald
alle mit. Fortſetzung folgt.)
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Mauer Ton Aus der Stadt Merſeburg. Br. 128
Dienstog, 5. Junt 1934

Honnkagsfahrt nach der Blumenſtadt Erſurk.
Beſuch der Reichsnährſtandsausſtellung und der Lukher-, 5chweden- und Humaniſtenſtäkten.

Die Reichsbahn-Sonderzugfahrt, die am
Sonntag, dem 3. Juni von Halle aus
über Merſeburg, Korbetha und
Leunaga mehrere hundert Beſucher nach der
Blumenſtadt Erfurt führte, ſchien zunächſt
wenig vom Wetter begünſtigt. Doch nach
einem kurzen Regen am Vormittag hellte ſich
der Himmel auf und bald ſchien die Sonne
über dem rieſengroßen Ausſtellungsgelände
des Reichsnährſtandes in Erfurt-Nord, das
gegenüber dem Flughafen ſich breitete.

Aber unſere Landwirte und ihre Frauen,
die beſonders zahlreich auch aus der Merſe-
burger Gegend mitgefahren waren, ließen ſich
durch die Witterungsunbilden nicht ſtören.
Sie folgten den Vorführungen der preis-
gekrönten Tiere mit ſichtlichem Jntereſſe.
Sie beſichtigten landwirtſchaftliche Maſchinen
und Geräte und hier und da machte auch
einer einen Rundflug über Erfurt mit. Be-
ſonders viele Beſucher hatte die kleine Au s-
ſtellungsbahn aufzuweiſen. Auch ver-
fehlte man nicht, in der bayriſchen
Ochſenbraterei einen kleinen Jmbiß
einzunehmen, um darauf den ebenſo lehr-
reichen wie kurzweiligen Vorführungen im
Dorfkino zu folgen. Wettſchmieden, Wett-
ſchweißen und Probebeſchlagen ſtanden wei-
ter auf dem Programm.

Jn den Mittagsſtunden bewegte ſich ein
großer Werbeumzug durch die Straßen der
Stadt Erfurt und am Nachmittag führte man
in einem großen Zuge den Ausſtllungsbe-
ſuchern Altthüringer Trachten vor.
Ein Reit- und Fahrturnier, bei dem Reiter-
ſtürme hervorragend beteiligt waren, ſchloß
den Tag ab.

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben,
daß die Fahrdienſtleitung auf dem Bahnhof
Erfurt in muſterhafter Organiſation und
mit Lautſprecherunterſtützung den Zuſtrom
der Fahrgäſte ohne Zwiſchenfall in geord-
nete Bahnen lenkte. Auch der An- und Ab-
transport mit Straßenbahnwagen und Om-
nibuſſen zum Ausſtellungsgelände und zu-
rück klappte reibungslos.

Da ſie nun einmal in Erfurt waren, be-
nutzten viele die Gelegenheit, um ſich die
Stadt am „grünen Strand der Hirſchlache“
einmal etwas näher anzuſehen, und man darf
ſagen, es lohnte ſich. Beſonders war es
der Dom St. Marien, dem das beſondere
Jntereſſe der Beſucher galt. Von einigen
Gäſten geht die Sage, daß ſie ſogar die Hun-
derte von Turmſtufen emporſtiegen, um bis
zu der ſchönſten Glocke Deutſchlands vorzu
dringen, der Maria Glorioſa. Die be-
quemeren Beſucher allerdings blieben zu
Füßen des Domes ſtehen, um die einzig-
artige Kirchengruppe: St. Marien und St.
Severi von dort aus zu betrachten. Ein
c ogel zitierte im Hinblick auf den Dom-

el:

„Droben ſtehet die Kapelle,
Liebe Leute, laßt ſie ſtehn!
Ständ ein Wirtshaus an der Stelle,
Hätt' ich Luſt hinaufzugehn!

Für das leibliche Wohl, um dies gleich
zu erwähnen, war in Erfurt ebenfalls vor-
züglich geſorgt, denn überall ſandten die
Bratwurſtaltäre ihren blauen Dunſt gen
Himmel und erfüllten die Luft mit appetit-
lichem Duft.

Vom Dom aus war der Weg ins alte
Erfurt leicht zu finden, wo beſonders die
Krämerbrücke, die als Straße über
zwei Arme der Gera führt, angeſtaunt
wurde. Auf dem Wenigemarkt bewunder-
ten viele die Wigbertikirche und von dort
aus gingen einige ſogar zum Auguſtiner-
kloſter, das die Geburtsſtätte der Refor-
mation iſt, denn hier trat Luther einſt
ein, um Mönch zu werden, und hier ging
die große geiſtige und geiſtliche Wandlung

in ihm vor, die ihn zum Kämpfer für einen
neuen Glauben und eine neue frohe Bot-
ſchaft machte. Jn dieſer Kirche tagte auch
einſt das Unionsparlament, in dem
ein Bismarck ſich die diplomatiſchen Sporen
verdiente.

Aber Erfurt iſt nicht nur die Stadt
Luthers geweſen, ſie war auch die Stadt der
Humaniſten. Von hier aus gingen die
Dunkelmännerbriefe in die Welt.
(Wer hat das zierliche Humaniſten-Erkerchen
geſehen Jn Erfurt reſidierte einſt auch
Napoleon. Jn der Regierung, einem
herrlichen Renaiſſance-Barockbau fand die
Begegnung Napoleon und Goetha (Voila
un“ homme!) ſtatt. Erfurt war die „Domaine
reservée à l' empéreur,,, die dem Kaiſer ſelbſt
reſervierte Beſitzung. Hier fühlte er ſich als
„Landesherr“, bis ſeine Truppen dann in
den Befreiungskriegen verjagt wurden, wo-
bei leider auch das ſchöne alte Peterskloſter
auf dem Petersberg in Flammen aufging.

Außer der Regierung gefällt in der in-
neren Stadt noch der alte Packhof, das heu-
tige Muſeum, als ein Kleinod der Re-
naiſſance-Baukunſt. Und ſo wäre noch
manches herrliche Gebäude zu erwähnen, das
von vergangenen Zeiten kündet, denn neben
Napoleon- und Lutherſtätten gibt es in
Erfurt auch noch die Schwedenſtätten,
denn Guſtav Adolf weilte während des
30jährigen Krieges auch in Erfurt.
Friedrich der Große quartierte im

ſiebenjährigen Kriege im Dorf Jlversge-
hofen, das heute zu Erfurt gehört.

Wer Zeit hatte, beſuchte noch die Cy-
riaksburg mit ihren wundervollen An
lagen, die das Schmuckkäſtchen der Stadt
bilden, oder machte einen Abſtecher in den
Steigerwald, in dem ſchon Bismarck
Erholung geſucht hat. Ich ſelbſt wandelte
durch das Tal der Dreienbrunnen
nach dem Bier- und Kaffeedorfe Hochheim.
Dies Dreibrunnental iſt die Wiege des Er-
furter Gartenbaues, denn hier begann Rei-
chardt einſt Erfurts Blumenkohlzucht, die
ſeinen Namen bald berühmt mgchte.

Nur zu bald war die Zeit verſtrichen und
wir mußten wieder die Heimreiſe antreten.
Als uns der Zug gen Oſten trug, blickten
wir noch einmal auf die ſchöne Stadt an der
Gera zurück, begrüßten noch einmal den
Petersberg, den. Steiger mit dem Bismarck
turm, die grünen Nadeltürme von Severi
und die Höhen der Cyriaksburg. Wir
wollen hoffen, daß uns die Reichsbahn bald
wieber Gelegenheit gibt, von Halle-Mer-
ſeburg aus die Blumenſtadt Erfurt wieder
zuſehen. Wie gerne würden wir noch den
Großgärtnereien, den Blumen-
feldern, dem Brühler Kurgarten und
dem Luiſenpark einen Beſuch abgeſtattet
haben! Aber die Zeit war leider zu kurz.
An Fahrgäſten würde alſo der nächſte Son-
derzug nach Erfurt beſtimmt keinen Mangel

haben. S.Wir müſſen wieder Oplimiſten werden
Inkereſſanker Vorkragsabend der Deutſchen Angeſtelltenſchaft im „Tivoli“

Geſtern abend ſprach im Rahmen einer
von der Ortsgruppe Merſeburg der Deut-
ſchen Angeſtelltenſchaft einberufenen Ver-
ſammlung ör Bezirksreferent Hans Rauſch-
Halle. Zuvor hatte nach einem gemeinſam
geſungenen Lieder der Ortsgruppenvertrau-
ensmann Müller die Teilnehmer begrüßt
und dem verſtorbenen Bürgermeiſter Ge-
ſchwantner Worte des Gedenkens gewid-
met. Die Verſammlung erhob ſich zu Ehren
des Toten und verharrte einige Augenblicke
in Schweigen. Dann nahm Bezirksxeferent
Hans Rauſch das Wort zu ſeinem Vor-
trage: Warum gehts nun endlich
wieder aufwärts?“

Das Zentralproblem unſerer Zeit ſei, wie
der Vortragende ſagte, die Arbeitsbe-
ſchaffung. Dieſes Problem kann aber
nur gelöſt werden durch eine geſunde deutſche
Volkswirtſchaft, die allen die materielle
Grundlage bieten muß. Volkswirtſchaft iſt
für uns eine Angelegenheit, die alle Volks-
genoſſen angeht. Sie iſt nicht mehr nur das
Reſervat für eine Schicht von Wirtſchafts
führern, ſondern ſie wird heute vom Staate
geführt. Wie ſah es nun in der hinter uns
liegenden Zeit um die Volkswirtſchaft aus?

1914 ſtand ſie, nach vier Jahrzehnten
glänzender Aufwärtsentwicklung, in höchſter
Blüte, mehr als 2000 Handelsverträge ver-
banden die deutſche Volkswirtſchaft mit allen
Ländern der Erde. Aber der Krieg riß alles
ab. Unſere Gegner kannten nur dies eine
Ziel: Deutſchland wirtſchaftlich kaputt zu
machen. Verſailles ſetzte dieſem Beſtreben
die Krone auf. Wir verloren Elſaß-Lo-
thringen, Eupen-Malmedy, die Kolonien, Oſt-
Oberſchleſien, Poſen, Weſtpreußen und dazu
noch faſt die geſamte deutſche Handelsflotte.

Damit ſind aber die Gründe für den Nie-
dergang der Wirtſchaft noch nicht erſchöpft:
Wir haben mehr als 50 Milliarden Repara-
tionsſummen abgeführt, wir mußten An-
leihen aufnehmen; und dazu kommen noch

Fehler in der Wirtſchaftsführung ſelbſt.
Weiter: Durch drei Friedensverträge ſind
14 neue Staaten in Europa geſchaffen wor-
den. Was war die Folge? Jmmer höher
werdende Zollmauern, insgeſamt 11 000
Kilometer neue Zollgrenzen. Jn den farbi-
gen Völkern wird der Wille, ſich von der
Herrſchaft der weißen Raſſe freizumachen,
immer ſtärker. Japan überſchüttet heute
Europa mit ſeinen phantaſtiſch billigen Er-
zeugniſſen; dazu ſind wir durch den Krieg
vom ſüd- und mittelamerikaniſchen Markt
völlig verdrängt worden.

Wenn wir uns nun heute angeſichts der
Lage der Weltwirtſchaft ein Bild zu machen
verſuchen von dem, was ſeit dem Frühjahr
1933 im neuen Reich erreicht worden iſt, ſo
kann man nur allen Reſpekt vor Hit-
lers Leiſtung haben. Wie ſoll ſich nun
aber die Zukunft geſtalten? Da find vor
allem die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen.
Ohne auf dieſe im einzelnen einzugehen
ſie ſind ja jedem bekannt betonte der Red-
ner: Die Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung
werden zu häufig nur als So s tzweck ange
ſehen. Wohl ſind ſie auch das, weil dadurch
Hunderttauſende wieder in Lohn und Brot
kommen, ihr eigentliches Ziel iſt aber, wei
tergehend, die Aufgabe, eine Grundſtimmung
der deutſchen Wirtſchaft zu beſeitigen: das
Gefühl grenzenloſer Verluſtangſt.

Die peſſimiſtiſche Grundſtimmung muß
endlich dem Optimtsmus weichen, dem
Glauben, daß es ein „bergab“ nicht mehr
gibt.

Die Wirtſchaft ſoll die Gewißheit haben, daß
es auch wieder Profit gibt. Gewinn iſt
nötig, denn erſt dann erwacht wieder die
Luſt am Schaffen. Nur keine Ueberſpitzun
gen! Der Eigennutz muß gebändigt ſein durch
ſeine Einordnung in den Gemeinnutz.

Welche Aufgaben ergeben ſich nun für die
Angeſtellten? Der Reoöner führte hier ein

Wort Hitlers an: „Wir wollen Deutſchlands
nicht mit kriegeriſchen Mitteln, ſondern durch
die Kraft ſeiner Qualitätsarbeit
wieder zur Höhe bringen“. Die erſte Pflicht
für den Angeſtellten heißt heute: ſich beruf-
lich vervollkommnen. Stillſtand heißt auch
hier Rückſchritt. Wenn wir die auf uns
laſtende Verantwortung recht erkennen, dann
werden auch wir dazu beitragen, die Welt
geltung Deutſchlands neu zu erſchaffen.

Damit ſchloß der Redner ſeine vorbildlich
klaren Ausführungen. Reicher Beifall dankte
ihm. Jm Anſchluß wurden noch einige Fra-
gen über Beiträge, Schulungsabende, SA.
Dienſt u. a. erörtert. Gegen 10,15 Uhr ſchloß
Ortsgruppenvertrauensmann Müller die
Verſammlung.

Ringling verhaffet.
Er und zwei Mittäter der Unterſchlagung

ſchuldig.
Der Kranuführer Ringlin g-Leung wurde

auf Veranlaſſung der SA.-Brigade 138 von
der Geheimen Staatspolizei wegen Unter
ſchlagung von SA.-Geldern verhaftet,
Er iſt bereits mit zwei Mittätern aus der
SA. ausgeſchloſſen. Jm Jntereſſe des
Verfahrens können nähere Einzelheiten erſt
nach Beendigung der gerichtlichen Borunter
ſuchung mitgeteilt werden.

Laſſet feſt die Mündung ſtehn!
Verſammlung ver Ortsgruppe ehem. 153.

Der Vereinsführer Richard Wend roth er
öffnete im Vereinslokal „Kaſino“ die Ver
ſammlung. Er begrüßte alle Kameraden auf
das herzlichſte, gab die Tagesordnung bekannt
und bat, mit dem Preisſchießen ſogleich zu
beginnen. Erſter Preis: ein renfahrrad.
Einen Anſpruch auf dieſen P hat nur der
Kamerad der mindeſtens 6 mal drei Schuß ab
gegeben hatte. Und gleich vorweg ſoll es ge-
ſagt werden, es wurde hart und zähe um die
ſen Preis gekämpft. wodurch gute Ergebniſſe
erzielt wurden. Auch dadurch, daß ſich immer

wieder mehrere fanden, um ihre ſchon er
ſchoſſenen Ringe zu erhöhen zog ſich das
Schießen bis früh morgens hin.

Jn einer kurzen Pauſe wurden die Beratun
gen erledigt. Kamerad Richard Wend roth
teilte mit daß ſich die Ortsgruppe Weißen
fels an der „Fahrt ins Blaue“ mit mehreren
Kameraden beteiligen wird. Eine Fahnen Ab
ordnung für die Tage in Kaſſel wird nicht
entſandt, weil die Mittel dazu nicht vorhan-
den ſind. Der nach Löpitz unternommene
Himmelfahrtsausflug war recht gut verlaufen.
Ein Morgenſpaziergang in die nähere Um
gegend iſt für den nächſten Monat in Ausſicht
genommen. An der Fahrt ins „Blaue“ am
17. d. Mts. nehmen 42 Kameraden teil. Ab
fahrt um 6 Uhr vom „Tivoli“.

Die Ortsgruppe Halle der Reg. Vereinigung
J. R. 153 er ladet die Kameraden zu einer
Waſſerfahrt auf der Saale am 30. d. Mts.
20,30 Uhr ein. Am Sonntag, den 1. Juli fin
det unter Anweſenheit von Walter Schiffmann
und Max Hausſchild die Jahreshauptverſamm-
lung der Ortsgruppe Halle ſtatt.

Der Vereinsführer gab noch wichtige An
ordnungen aus dem Parole-Buch bekannt
Zum Vereins-Fechtmeiſter ernannte der Ver
einsführer den Kameraden Otto Steinicke.
Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Reichs
präſidenten und den Volkskanzler ſchloß Ka
merad Wendroth den Monatsappell Bei dem
Abſchluß des Preisſchießens erhielt mit 59 Rin
en Kamerad Guſtav Mathias den erſten
reis, das vielumſtrittene Fahrrad. Jn den

zweiten Preis teilten ſich die Kameraden Ha r
kenthal und Kluge, beide ſchoſſen e
58 Ringe.

Wie wird das Wetter?
Meiſt nördliche Winde, teils wolkig, teils

heiter, nur mäßig warm. Vereinzelt gering-
fügige Regenſchauer wah Fhheinlich.
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Neuer Bezirksjugendpfleger.
Lehrer Weißhuhn kommiſſariſch ernannt.

Nachdem der bisherige Bezirksjugend-
pfleger Hädicke vor kurzem als Rektor nachZone verſetzt worden iſt, war dieſe Stelle
nun wieder zu veſetzen. Lehrer Arthur
Weißhuhn aus Leuna, der ſeit einigew
Monaten ehrenamtlich ſchon die Geſchäfte des
Kreisjugenöpflegers führte, iſt vom Regie
rungspräſidenten zum haupt amtlichen
Bezirksjugendpfleger vorläufigkommiſſariſch für die Dauer von ſechs Mo-
naten ernannt worden. Er tritt fein Amt
am 1. Juli an.

Lehrer Weißhuhn ſtammt aus dem Kreis
Merſeburg; Witzſchersdorf iſt ſein Geburts
ort. Er beſuchte das Domgymnaſium
und das Lehrerſeminar in Merſe-
burg und machte den Krieg als junger
Leutnant mit. Später war er in Bitterfeld
und zuletzt an der Siedlungsſchule Leunga
tätig. Bis vor kurzem war er führend in
der Hitler-Jugend.

Zwei Zuſammenſtöße an der Linde.

Heute mittag gegen 12 Uhr ereignete ſich
an der „Linde“ ein Verkehrsunfall, bei dem
eine Frau ziemlich ſchwer verletzt wurde.
Auf bisher noch ungeklärte Weiſe war es
an der gefährlichen Ecke zu einem Zuſam-
menſtoß zwiſchen der radfahrenden Frau
und einem Kraftwagen gekommen, bei dem
die Frau von dem Auto erfaßt und ſchwer
verletzt wurde. Das Fahrrad wurde voll-
ſtändig zertrümmert, während an dem Kraft-
wagen lediglich die Windſchutzſcheibe entzwei
ging.

Ein Thüringer Perſonenauto ſtieß am
Montagabend gegen 23 Uhr mit einem Mo-
torradfahrer an der „Linde“ zuſammen. Beide
Fahrer hatten ihre Fahrzeuge in der Gewalt
und vermieden ſo ein größeres Unglück. Nach
der üblichen Auseinanderſetzung über die
Schuldfrage konnten beide Fahrzeuge ihre
Fahrt fortſetzen.

Ein 2 Meter langer Trieb.
Im Kartoffelkeller des Maſchinenmeiſters

Kügler, Hälterſtraße 4, fand man dieſer
Tage bei der Durchſicht der Kartoffelbeſtände
eine Kartoffel, die einen Trieb von über
zwei Meter Länge hatte. Dieſes eigenartige
Gebilde der Natur iſt völlig weiß und im
übrigen ſehr kräftig entwickelt. Der Haupt-
trieb hatte eine ganze Menge Nebentriebe
gebildet; ebenſo war er ſchon mit Wurzeln
verſehen.

Einbruch in eine Erfrifſchungshalle.
Jn der letzten Nacht wurde die Erfri-

ſchungshalle an der Straßenkreuzung Leunaga-
Mücheln von bisher unbekannten Tätern
gewaltſam aufgebrochen. Die Täter entwen-
deten 40 Mark Bargeld ſowie Schokolade,
Zigarren und Zigaretten im Werte von
50 Mark.

Nachwuchs bei Familie Schwan.
Am Hinteren Gotthardteich ſind in dieſen

Tagen rei Schwanengelege ausgebrütet
worden, und zwar zwei' Gelege mit je fünf
und ein Gelege mit vier jungen Schwänen.

Wegen Bettelns feſtgenommen.
Wegen Landſtreichens und Bettelns wurk(

am 4. Juni ein Mann hier feſtgenommen
gebracht.und in Polizeigewahrſam
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Berliner Uraufführungen.

Viel iſt im Rahmen der Berliner Kunſt-
wochen für die dramatiſche Dichtung nicht
übrig geblieben. Jhr Schwergewicht liegt un-
verkennbar auf muſikaliſchem Gebiet, wo um
den Glanz der Staatsoper herum ſich auch im
Konzertſaal junges Streben und Schaffen
rührte. Das Anſehen der Dichtung zu wahren,
lag allein dem Staatlichen Schauſpielhaus am
Gendarmenmarkt ob, das im erſten Teil des
„Fauſt“ und in Muſſolinis „Hundert Tagen“
ſeine Höchſtleiſtungen an Regie und Darſtel
lung, getragen von Werner Krauß und Guſtaf
Gründgens, herausſtellte und für deutſche
Dichtung warb mit Carl Hauptmanns „Mu-
ſik“. Erſt jetzt gegen Schluß kam auch drama
tiſches Schaffen der Gegenwart zu ihrem
Recht: erfreulicherweiſe mit der Entdeckung
eines Autors, deſſen Name noch keiner von
den marktgängigen iſt, der aber nach dieſem
erſten Eindruck, nach dieſem eindeutigen Er-
folg alles Anrecht auf Gehör hat. Dabei iſt
Hans Schwarz keiner von den „Jungen“. Der
Herr im Frack mit dem ſtraffen, energiſchen
Geſicht, der ſich als Autor auf der Bühne vor-
ſtellte, war vielmehr in den mittleren Mannes-
jahren, und ſeine literariſche Laufbahn, ſoweit
ſie mir bekannt iſt, iſt kurz und jüngeren
Datums Man kennt im Publikum ſeinen
Namen als den Herausgeber der politiſchen
Bücher des geiſtigen Bahnbrechers Moeller
van den Bruck; man kennt ihn wohl auch in
einem engern Kreis durch Gedichte poli-
tiſche Gedichte, die durch ihren federnden
Rhythmus voll Kraft und innerer Spannung
aufhorchen ließen. Er kommt von der Politik
hor und auch die Urzelle ſeines Dramas
des erſten, das von ihm bekannt wird, iſt die
Syannung politiſcher Gegenſätze.

Sein „Rebell in England“ heißt Eſſex,
General Graf Eſſex. Wir ſind in der hiſtoriſch-
politiſchen Atmoſphäre der engliſchen Königin
Eliſabeth. Alſo kein dramatiſches Neuland
mehr. und es bedarf nur weniger Augenblicke,

Jm „Ratskellex“ hielten geſtern abend die
Mitglieder des bisherigen Bundes Deutſcher
Oſten, Ortsgruppe Merſeburg, ihre gutbe-
ſuchte Mitgliederverſammlung ab. Auch die
Frauengruppe war zahlreich vertreten. Mit-
glieder und Gäſte wurden von dem im
Braunhemd erſchienenen Ortsgruppenleiter
Jözikowski herzlich begrüßt. Dann wid-
mete der Ortsgruppenleiter den in letzter
Zeit verſchiedenen Mitgliedern einen ehren-
den Nachruf. Er gedachte in bewegten Wor-
ten beſonders des verſtorbenen Bürgermei-
ſters Geſchwantner und gab einen kurzen
Lebensabriß des zu Pfingſten verunglückten
Jungfliegers Jadſtadt, der ein treuer
Sohn ſeiner Heimat geweſen ſei und Gut und
Blut für ſie geopfert habe. Den Verſtorbe-
nen wurde bei den Klängen des Liedes „Jch
hatt einen Kameraden“ eine Minute ſchwei-
genden Gedenkens gewidmet.

Dann konnte Ortsgruppenleiter Jdzi-
kowski mehrere neue Mitglieder willkommen
heißen und ſie in feierlicher Form verpflich-
ten. Ferner gab er bekannt, daß auch för-
dernde Mitglieder geworben werden ſollen.
Seine perſönlichen Bemühungen in dieſer
Richtung waren bisher von gutem Erfolg
begleitet, ſo daß die Arbeit des Bundes durch
die finanzielle Unterſtützung der fördernden
Mitglieder weſentlich erleichtert werden wird
Die Mitglieder des bisherigen Bundes Deut-
ſcher Oſten haben ſich an den Veranſtaltun-
gen anderer Verbände zahlreich beteiligt.
Hierfür iſt ihnen der Dank dieſer Vereine
ausgeſprochen worden. Zur Teilnahme an
den Beerdigungsfeierlichkeiten verſtorbener

Bund heimaktreuer Poſener,
Umgründungsverſammlung des bisherigen Bundes Deutſcher Oſten
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Mitglieder erbat der Ortsgruppenleiter
regere Anteilnahme.

Dann machte Ortsgruppenleiter Jdzi-
kowski ausführliche Mitteilungen über die
umgründungdes bisherigen Bun-
des Deutſcher Oſten in den Bund
heimattreuer Poſener. Dieſe Um-
gründung bedeute keine Schwächung der bis-
herigen landsmannſchaftlichen Beziehungen.
Die Mitglieder wurden aufgefordert, auch
nach wie vor die Pflege des Heimatgedankens
zu betreiben und für das Verſtändnis der
kulturellen Bedeutung des deutſchen Oſtens
auch hier im mitteldeutſchen Raum zu wer
ben. Dieſe Verbreitung des vſtdeutſchen
Gedankens ſei heute noch ſo wichtig wie je,
da die Oſtmärker oft als „Eindringlinge“
mißverſtanden werden.

formen bekannt und verpflichtete den Füh-
rerrat, der um die Mitglieder Schädler
und Preßler erweitert wurde.

Dann hielt Rechtsanwalt Dr. Hannß
einen längeren Vortrag über die Bedeutung
des mit Polen abgeſchloſſenen Freundſchafts-
vertrages. Er ſchilderte die Eindrücke ſeiner
verſchiedenen Reiſen in die deutſchen Grenz-
gebiete und ermahnte die Mitglieder, auch im
neuen „Bund heimattreuer Poſener“ dem
landsmannſchaftlichen Gedanken weiterhin
treu zu bleiben. Nach einem kurzen Schluß-
wort des Vereinsleiters wurde die erſte
Verſammlung des neuen Bundes mit einem
Sieg-Heil und dem Horſt Weſſellied geſchloſ-
ſen. Die Mitglieder blieben bei muſikaliſcher
Unterhaltung, die vom Kameraden Heider
geboten wurde, noch länger beiſammen.

Einmal im Jahre treffen ſich die „Grün
röcke“, die ehemaligen Jäger und
Schützen aus der Provinz Sachſen, An-
halt und Thüringen, um in althergebrachter
Form und im alten Jägergeiſte ihr großes
Jägerfeſt zu begehen. 60 Jahre ſind
vergangen, ſeit der Provinzial-Verband der
chemaligen Jäger und Schützen in Halle ins
Leben gerufen wurde. Dieſes Jubiläum
wurde am Sonnabend und Sonntag in den
Mauern Halles unter großer Beteiligung
aller Verbandsvereine gefeiert.

Auch die Merſeburger Jäger und
Schützen nahmen unter Führung des Ver-
einsführers Wilfroth am Fägerfeſt teil.
Unter den Merſeburger Kameraden ſah man
ſerner den Ehrenvorſitzenden Hahne und
auch den 82 Jahre alten Kameraden Frau
enheim, Veteran von 187071.

Vor dem Roten Turm lenkte ſchon am
Sonnabend nachmittag eine Kapelle in der
ſchmucken alten Jägeruniform mit einem
Platz konzert die Aufmerkſamkeit auf ſich
Den Auftakt des Verbands-Jägerfeſtes bil-
dete am Sonnabend der Grüne Abend“
im „Hofjäger“; die alten Fahnen der Ver-
eine ſchmückten den Saal, als der Führer
des Vereins Halle, Kamerad Preller, die
Kameraden aus nah und fern begrüßte. Be-
geiſtert empfangen wurde Kreisleiter Pg.
Dohmgoergen, der eine kurze An-
ſprache an die Jäger richtete. Schmiſſige
Weiſen des M3. der Brigade 38 und luſtige

ſeres Autors zu ſeinem großen dichteriſchen
Vorgänger in der dramatiſchen Erfaſſung und
Geſtaltung dieſes Stoffes, zu Schiller, erheb
lich weiter iſt als zu einem der jüngeren
Nachfahren, zu Bruckner. Literariſche Zeug-
niſſe der jüngſten Zeit man denkt an
Strachney haben die innere Problematik
der beiden Träger dieſer großen politiſchen
Rollen in ein ganz neues pſychologiſches Licht
gerückt, und auch Hans Schwarz, wenn er auch
auf eine volitiſche Zjelſetzung ſeiner Tragödie
bedacht iſt, kann nicht den menſchlichen Kon-
fliktſtoff umgehen, der in den beiden Geſtal-
ten Eliſabeth--Eſſex mit ihrer tragiſchen Ero-
tik gelagert iſt. Ja, dieſe menſchliche Tragödie
die ſich aus dem politiſchen Spiel herauslöſt,
iſt es wohl, die mit ihren unheimlichen Span-
nungen am unmittelbarſten ans Herz des
Hörers rührt und nicht zuletzt entſcheidend
war für den überraſchend ſtarken Publikums-
erfolg der Berliner Uraufführung.

Die geiſtige Auseinanderſetzung des
Stückes geſchieht zwiſchen Lord Cecil, dem
Staatskanzler, und Eſſex, dem Soldaten-
führer. Der eine iſt Repräſentant der Tra
dition, eines erſchöpften, überlebten Adels,
der rein rationaliſtiſch eine Politik des Han-
dels betreibt geſtützt auf Parlament und be-
ſtochen von den Geldern reicher Bürger und
fremder Mächte. Eſſex aber iſt der Revolu-
tionär der Jugend dem das Volk noch leben-
dig iſt, der für den Glauben Englands gegen
die jeſuitiſchen Einflüſſe von Rom und Madrid
kämpft, geſtützt auf die Kraft ſeines jungen
Schwertes. Er will dem Volk Führer ſein,
aber die Liebe, die innere Hörigkeit zu Eliſa-
beth lähmt ſeine Kraft, zu erfüllen und zu
vollbringen, was er will. Das iſt ſeine Tragik,
mit des Dichters Worten ausgeſprochen: er
reißt der Zeit ihre Seiten auf, daß ihre Wun-
den gen Himmel ſtinken, aber er beſitzt die
Kraft noch nicht, ſie wieder einzurichten. Sein
junger, kühner Drang unterliegt dem ränke-
vollen Jntrigenſpiel des Diplomaten Cecil.

n ihm ſtirbt der Typus des ewig jungen
evolutionärs, der rückſichtslos ſich dem

um leicht feſt zuſtellen daß die Entfernung un-

d darin

der Tag der Jäger und Schützen.
Auch die Merſeburger Schützen nahmen am Jägerfeſt in Halle keil.

Geſangsvorträge von Künſtlern der Artiſten-
börſe Halle ſchmückten den Kamergoöſchafts-
abend aus.

Kein Verein des Verbandes fehlte, als
dann am Sonntagmittag die General-
ver ſammlung begann, die beſondere Be-
deutung durch die Anweſenheit des Bundes
präſidenten der Jäger und Schützen und
Ehrenführers des Provinzialverbandes, Ge-
neralmajor Meyn, erhielt. Nach Begrü-
ßung durch den Verbandsführer Paul Moe
wes, Halle, gab Kamerad Renner den
Jahresbericht, aus deſſen vielen Einzelheiten
hervorzuheben iſt, daß der Verband, der in
52 Ortsgruppen 2223 Mitglieder beſitzt, in
die SA.-Reſerve II eingegliedert worden iſt

Zum neuen Verbandsführer wurde Ka
merad Wennhak, und zu deſſen Stellver-
treter Kamerad Kempe beſtimmt. Für die
treue Arbeit wurden dem bisherigen Ver
bandsführer Moewes zahlreiche Ehrunger
zuteil. U. a. wurde er zum Verbands
Ehrenführer ernannt. Auszeichnungen
wurden ferner einigen treuen Mitgliedern
und Kameraden die das 80. Lebensjahr
überſchritten hatten, überreicht.

Nach der Generalverſammlung formier-
ten ſich die Vereine mit ihren Fahnen zum
Feſtzuge, der unter Vorantritt mehrerer
Kapellen durch die Straßen der Stadt nach
dem Hallmarkt führte, wo Stadtrat Pg.
Kräft die Jäger und Schützen im Namen
des Oberbürgermeiſters und der Stadt Halle

Volke, dem er angehört, opfert, nicht ein Er
füller, aber ein Erwecker, ein Vorläufer des
kommenden Mannes, der, aus dem Volke auf
ſteigend, die „Armut in ihr heil'ges Recht mit
n Schwerte“ ſetzt und vor Rom nicht nieder

niet.
Es ſpricht für die rein theatermäßig über-

raſchend ſichere Formung dieſes Stoffes mit
ſeinen komplizierten geiſtigen und pſycho-
logiſchen Jdeengängen, wenn das Publikum
von Anbeginn ſo lebhaft mitging. Schwarz
offenbart ein echtes dramatiſches Tempera
ment in der Gegenwirkung äußerer und inne-
rer Reibungsflächen, er hat die rechte Witte-
rung für ſzeniſche Möglichkeiten, und in ſeiner
ſehr knappen, beinah aphoriſtiſchen Dialog-
führung erweiſt ſich eine zuchtvolle Sprach-
kunſt. Sie ſcheint gelegentlich kühl und Kur
von formalem Duktus; aus dieſer ſachlich-
harten Sprache brechen aber auch ſtarke Blitze
und ſie läßt gelegentlich auch das innere Feuer
erfühlen, das in ihr ſchlummert.

Die Aufführung hatte durch kluge Kür-
zungen den Gang der Handlung von vierzehn
Bilder auf elf gebracht Sie hatte auch ſonſt
durch eine energiſche Regieführung das
Werk des ſtellvertretenden Jntendanten
Guſtaf Gründgens, der ſich auch in dieſer
Rolle des Staatstheaters würdig erwies und
im beſondern Brennpunkt der Publikums-
kundgebungen ſtand weſentliche Verdienſte
um den theatermäßigen Erfolg des Abends.
Drei Spieler von hohem Rang hatte ſie für
die tragenden Rollen aufgeboten. Hermine
Körner als Eliſabeth iſt bildmäßig und in der
ſprachlichen Diktion von pompöſer Wirkung.
Dieſe Virtuoſin großen Stils ſetzt ihre Poin-
ten ſo reich und ſo ſicher, daß man darüber
faſt vergißt, daß ein kalter Vulkan kein echtes
Feuer ſpeien kann. Sie iſt ganz harte Majeſtät
und das liebende, von Süchten zermarterte

wird nicht unmittelbar
zoffenbar. Großartig die Echtheit, wenn
ſie ohne Perücke vor dem ſie nicht erkennenden
Eſſex ſteht, Hexe ohne Maske. Dem Grafen
Eſſex kommt das jugendölich lodernde Tempe-

Der Ortsgruppen-,
leiter gab noch die neuen Organiſations-

w

herzlich begrüßte, die ſich als alte Gar
niſon ſtets mit den alten Soldaten ver-
bunden fühle. Anſchließend ſprach noch ein
mal Kreisleiter Dohmgoergen, der
ſeine Anſprache mit dem Gruß an die Füh-
rer des Reiches beſchloß. Nach dem Geſang
der deutſchen Hymnen und Dankesworten
des neuen Verbandsführers für die Begrü-
ßung bewegte ſich der Feſtzug weiter zum
Stadtſchützenhaus, wo nach einem Militär-
konzert im Garten der große Feſtabend im
oberen Saale ſtoftfand.

Verbands-Ehrenführer Moewes ſprach
dort nöch einmal von der alten Jägerkamerad
ſchaft dann ließ Generalmajor Meyn die
ſchwere Zeit nach dem Kriege im Geiſte vor
überziehen. Heilrufe auf das Vaterland, auf
den Reichspräſidenten und den Führer ſchloſ
ſen die Anſprache, Jn feierl'cher Form nahm
dann Pfarrer Haſſe die Heldenehrung vor,
für die VPeier Krauſen ein eindrucksvolles
ſymbokiſches Szenenbild geſchaffen hatte Nach
dem Lied vom gu'en Kameraden gaben Fanny
Kölblin und Werner Wuthinor (Stadt-
thegter) der Heldeneſrung durch ernſte Ge
ſänge einen würdigen Abſchluß.

Im zweiten Teil des Abends herrſchte
dann Fröhlichkeit und feſtliche Stimmung
Künſtler des Stadttheaters ſtreuten Humor
und gute Laune unter die Gäſte.

Verſammlung der Schützen.

„Schützenhaus“ hielten geſtern die
eine außerordentliche Verſamm-

lung ab. Vorſitzender Peters begrüßte
die Teilnehmer. Anſchließend ging er zur
Tagesordnung über und gab einen Rückblick
auf das Pfingſtſchießen. Pfingſtkönig wurde
Kamerad Hölzer. Der Vorſitzende verlas
dann eine Einladung der Dürrenberger
Schützen. Dann wurde die Frage nach Be-
ſchaffung einer automatiſchen Schießſcheibe
beſprochen. Die Aufſtellung der Schießſcheibe
und die Planierung des verlängerten Schieß-
weges um 175 Meter wurde einſtimmig be
ſchloſſen. Der wichtigſte Punkt der Tages
ordnung, die Feier des 400 jährigen Be
ſtehens, das feſtlich begangen werden ſoll,
zeigte die einmütige Zuſtimmung aller Ka-
meraden. Die Feſtfolge wurde vom Feſt
ausſchußvorſitzenden Scheibe bekanntge-
geben. Kamerad Schmidt gab dann einen
kurzen Ueberblick über die vorausſichtlichen
Koſten des Feſtes. Er bat alle Kameraden,
an der Unkoſtentilgung mitzuhelfen. Eine
angeregte Ausſprache betraf die Umſetzung
der Eintrittskarten, die äußerſt billig ſind
und zur Teilnahme an allen Feſtlichkeiten
berechtigen. Dann wurde die Verſammlung
mit dem Gruß an Hindenburg und den
Führer geſchloſſen.

Tagung der HJKeferatsleiter 5 und P
Am Sonntag nachmittag fand im Jugend-

heim in Leung eine Tagung der Referats-
leiter Preſſe nd Propaganda und Schulung
und Kultur ſtatt. Sämtliche Kameraden, die
mit dieſer Aufgabe in den Gefolgſchaften der
beiden Unterbanne betraut ſind, kamen hier
zuſammen. Zunächſt wurde ein Schulungs-
vortrag gehalten, danach einige neue Lieder
gelernt, die beide Unterbanne können müſſen,
aktuelle Fragen wurden behandelt und
ſchließlich ſprach noch Unterbannpreſſeleiter
Heinz Herrmann über die überaus wich-
tigen Aenderungen, die ſich innerhalb der
Hitlerjugend zugetragen haben. Vor gllen
Dingen wurde das heute wichtigſte Problem
behandelt, der Kampf gegen die Mieß-
macher und Kritikaſter, der jetzt mit
aller Schärfe von der Hitlerjugend durchae
führt werden wird.

Jm
Schützen

rament Paul Hartmanns vom Wiener Burg
theater zugute, und als Cecil konnte Friedrich
Kanyßler zwar nicht den glatten Jntriganten,
wohl aber einen männlichen Träger von
Würde und eiſernem Willen zeigen.

Das Publikum, dem Rahmen der Berliner
Kunſtwochen entſprechend ausgewählt zuſam-
mengeſetzt und feſtlich geſtimmt auch der
preußiſche Miniſterpräſident Hermann Göring
fehlte nicht bereitete dem dramatiſchen Erſt-
ling von Hans Schwarz die denkbar freund-
lichſte Aufnahme.

Otto Schabbel.

Merſeburger Filmſchau
„Skandal in der Parkſtraßte

Kammerlichtſpiele.
Mit dem neuen Spielplan boten die

„Kammerlichtſpiele“ wieder etwas Humor-
volles ihrem Publikum, das ſich über den
„Skandal in der Parkſtraße“ köſtlich amü-
ſierte. Fritz Kampers als „Hahn im
Korbe“ ſpielt ſeine Rolle prächtig und ver-
ſteht es ausgezeichnet, den Dienſtmädchen,
die täglich ihre Einkäufe bei ihm erledigen,
die Hölle heiß zu machen, bis es zu einem
Skandal kommt, den man ſelbſt miterleben
muß Heitere Szenen ergeben ſich bei
der Verfolgung des Uebeltäters und auf der
Polizeiwache. Den Höhepunkt der jedoch
noch glücklich ablaufenden Geſchichte bildet
die Flucht in die Villa eines verreiſten Rechts
anwalts. Die Situation wird ſchließlich ſo
verzwickt, daß man das Schlimmſte fürchtet.
Aber da jedes Mädchen, und das ſind nicht
wenige, zu ihrem Mann gekommen iſt, ſieht
man ſchließlich viele happy endös.

Eine ganze Reihe prominenter Darſteller
wie Camilla Spira, Kurt Veſpermann uſw.
wirken mit. Auch diesmal iſt das Bei-
programm ſehenswert.
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Kötzſchen-Beung Turnierſieger!
Turn. Vgg. Leung unentſchieden. VfL. von Turn. Vgg. geſchlagen.

P9v. in Freyburg geſchlagen.

Einen großen Erfolg hatte der Tv. Kötzſchen
Beunag mit dem Richard Mentzell Gedächtnis-
turnier, denn hierzu hatte ſich eine Zuſchauer-
menge eingefunden, die wohl ſonſt kaum er
reicht wurde. Als Sieger ging diesmal der
Veranſtalter ſelbſt hervor, der tatſächlich die
beſte Mannſchaft ins Feld brachte. Jm erſten
Vorſpiel ſchlug Frankleben den SC Wacker-
Naumburg 11:5 (6:3), anſchließend wurde der
mit ſehr ſchwacher Mannſchaft, Jugend und
Alte Herren, antretende ATV von Kötzſchen
1:13 (1.7) geſchlagen, Jn der Troſtrunde hatte
der ATV eine andere Mannſchaft zur Stelle
und fertigte Wacker- Naumburg mit 12:3 (6:1)
ab. Das Endſpiel war ein harter aber fairer
Kampf, der von Kötzſchen gegen Frankleben
hoch mit 10:3 (5:2) gewonnen wurde.

Einen Achtungserfolg erzielte am Sonn-
abend die Tvg., Leung mußte ſich mit einem
Unentſchieden 11:11 (4:5) zufrieden geben. Am
Sonntag ſchlug die Tvg. den VfL 14:9 (6:5).
Der PSVPV wurde in Freyburg vom Jahnbund
10:11 (4:3) geſchlagen. Preußen ſchlug Möcker
ling 8:7 (3:4). Neumark konnte Reipiſch 13:9
(8:5) ſchlagen. Jm Spiel um die Bezirks
meiſterſchaft verlor Neptun- Weißenfels gegen
Tv. Delitzſch 1845 10:15 (7:9 und WeiſeHalle
ſchlug PSV-Sondershauſen 13:4 (3:2). Jm
Freundſchaftsſpiel ſchlug Reichsbahn- Halle den
Spv. 96 9:6 (5:3) und am Sonntag verlor die
Reichsbahn gegen PTV 8:10 (2:5). Boruſſia
ſchlug eine Turnerauswahlmannſchaft 12:8
(7:25). Jn Weißenfels ſchlug der PSVPV eine
Turnerauswahlmannchſaft 14:6 (7:2). Grana
ſchlug den TSK-Zeitz 8:5 (4:2).

Turneriſche Pgg--Leunga 11:11 (4:5)
Als Abſchluß des Werbetages der Turne-

riſchen Vereinigung am Sonnabend ſtanden ſich
die beiden erſten Mannſchaft der Tvg. und
Leunga zum Werbeſpiel gegenüber. Das äußerſt
ſchnelle Spiel hielt die Zuſchauer bis zur letz
ten Minute in Bann. Ehe ſich die Tvg. ſo
recht gefunden hat, ſteht das Spiel bereits
4:0 für Leunga, doch kommen die Tovg. allmäh-

lich auf, ſo daß ſie bis zur Pauſe zum 4:5
kommen. Nach dem Wechſel wird das Torer-
gebnis bei flottem Kampf bis zum gerechten
11:11 hoch geſchraubt. Das Spiel blieb trotz
der Schnelligkeit und Härte immer fair, ſodaß
es zu einem wirklichen Werbekampf wurde. Am
Sonntag ſtieg dann das Spiel:

Turneriſche Vgg. B. 14:9 (6:5
Jn zwei Spielen 25 Tore, das zeugt von

einem ſchußgewaltigen Sturm. Genau wie am
Sonnabend, ſo zeigten auch die Vgg. am Sonn
tag in dem Spiel gegen VfL, der in letzter
Zeit viel von ſich hören ließ, ein ſehr gefälli-
ges Spiel. Die Mannſchaft der Tyvg. verſteht
ſich in allen Reihen ausgezeichnet und iſt wohl
zur Zeit auf allen Poſten gleich gut beſetzt.
Jn der Hintermannſchaft, Verteidigung und
Läuferreihe wurde die Vorarbeit für die Er
folge geleiſtet. Der VfL enttäuſchte etwas.
Nach ihrem großen PSVP-Sieg hatte man ſich
mehr von ihnen verſprochen. Vor allem die
Hintermannſchaft zeigte oft bedenkliche Lücken
die natürlich prompt ausgenutzt wurden.

P5B--Jahn Freiburg 10:11(4:3)
Entſcheidung in letzter Minute.

Nachdem die PSVer bereits 96 in Führung
lagen verſagte der zu Anfang ſehr korrekt pfei-
fende Schiri vollkommen. Sonſt wurde das
Spiel in fairer Weiſe zum Austrag gebracht.
Dem Spielverlauf nach wäre ein Unentſchie-
den gerechter geweſen, aber der Unparteiiſche
tat zum Sieg für Freyburg ſein Beſtes. Trotz-
dem Jahn zu Beginn mit 2:0 in Führung ging,
holten die Grünen alles auf und führten zur
Pauſe 4:3. Jn der zweiten Spielhälfte wer-
den auf beiden Seiten heftige Angriffe g5
führt und bringen die Merſeburger mit 9:6
in Führung, doch dann wird Strafwurf auf
Strafwurf gegen Merſeburg verhängt, bis
ſchließlich beim Abpfiff das entſcheidende Tor
für Freyburg fällt. PSV Reſ. konnte mit Er
ſatz Jahns Reſ. mit 14:8 (5:3) ſchlagen.

Abſchluß der Werbewoche in Kötzſchen-Beung.
Die Beunger ſiegten im Kichard-Mentzell-Gedächtnis-Turnier.

Mit dieſem Turnier beſchloß der Turnverein
KötzſchenBeunga die Werbewoche. Nachdem am
vergangenen Sonntag das rein Turneriſche
zur Geltung kam, wurde an dieſem Sonntag
nur das Spiel auf dem grünen Raſen gezeigt.
Am Vormittag begann man mit den Vor-

ſpielen. Jm erſten Kampfe ſtanden ſich Frie-
ſen-Frankleben und Wacker- Naumburg gegen-
über. Hier ſiegte Frieſen-Frankleben über-
legen mit 11:5 (6:3). Ein ſpannender Kampf,
in dem die beſſere Stürmerreihe entſchied.

Das zweite Vorſpiel brachte den Gaſtgeber
mit ATV Merſeburg zuſammen. Hier war es
leider ATVPV nicht möglich ſeine ſtärkſte Elf
zu ſtellen. So hatte Beuna keine große Mühe,
mit 14:1 (7:1) zu ſiegen. Jm Diplomſpiel Kötz-
ſchenBeung 2. gegen Möckerling 2. ſiegte Kötz-
ſchen-Beunga mit 9:4 (3:2) und konnte ſich ſomit
für ſeine letzte Niederlage revanchieren. Nach
der Mittagspauſe ſetzte ſich ein ſtattlicher
Werbemarſch in Bewegung. Alle Gäſtemann-
ſchaften, ſowie die eignen Mitglieder des Ver
eins nahmen faſt reſtlos daran teil. Der Zug
bewegte ſich durch Kötzſchen und Beuna. Der
Spielmannszug von FrieſenFrankleben ſtellte
ſich in anerkennenswerter Weiſe zur Verfü-
gung, ſodaß Alt und Jung im Turnergleich-
ſchritt marſchieren konnten.

Der Nachmittag.

Leider hatte in letzter Minute die Damen
handballmannſchaft aus Weißenfels abgeſagt,
ſodaß Beunas Turnerinnen ohne Gegner blie
ben. Das Spiel der Troſtrunde ATV- Merſe
burg Wacker- Naumburg ſah ATP mit 12:3
(6:1) als verdienten Sieger. Vor dem Ent-
ſcheidungsſpiel bekamen die Jüngſten der Beu-
naer ihren Partner in Wacker- Halle 1. Knaben
vorgeſetzt. Sie meiſterten ihre Aufgabe in ei-
ner ſehr guten Form und ſpielten gegen die-
ſen großen Gegner 2:2 (151).

Das Hauptſpiel 10:3 (5:2) für Kötzſchen-Benna

ſah zwei alte Rivalen im Kampf, die ſich voll
bewußt waren, mit ihrem Spiel werbend bei
den zahlreich erſchienen Zuſchauern zu wirken.
Erbittert aber ſtets in ritterlicher Art kämpf
ten ſie um den erſten Platz. Der Kampf beider
Mannſchaften muß als gleichwertig bezeichnet
werden, nur war bei Beuna der Tormann in
ganz hervorragender Form, ſo daß er die ge-
waltigen Angriffe der Franklebener zunichte
machte. Doch auch ſein Gegenüber ſtand ihm
wenig nach, er hielt was nur zu halten war.
Die übrigen Mannſchaftsteile beiderſeits
opferſeits ſich reſtlos auf. Somit fand die
Werbewoche und das Gedächtnis für Turn-
bruder Mentzell einen würdigen Abſchluß.
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Reipiſch-Neumark 10:13 (5:8).
Mit obigem Reſultat gewannen die Neu

märker verdient. Man ſpürte ihnen an, daß
ſie nicht wieder eine Niederlage mit nach
Hauſe nehmen wollten. Gleich von Anfang
an legten ſie ſich mächtig ins Zeug. Reipiſch
dagegen ſchien wieder einmal einen ſ en
Tag zu auch die beſtgemeinten

ſcheiterten an Neumarks Verteidigung, die gut
auf dem Poſten war. Auf der anderen Seite
dagegen wurde recht luſtlos geſpielt. Reipiſch
2. gegen Neumark 2. 5:7.

Preußen ſiegt in Leung 5:1 (0:0)
Die zur Werbeveranſtaltung des TuSpv.

Leung am Sonnabend im Stadion weilenden
Preußen fanden eine ungeahnt zahlreiche Zu-
ſchauerſchar vor. Jn der erſten Spielhälfte
zeigten ſich die Leunger als ebenbürtige Geg-
ner und leiſteten den wiederholt anſtürmen-
den Preußen energiſchen Widerſtand, deren
erſatzgeſchwächter Sturm bis zum Wechſel zu
keinem zählbaren Erfolg kam. Auf der Ge-
genſeite kam das Preußentor wiederholt in
Gefahr, doch rettete der Preußentormann in
einigen Fällen ſehr gut, doch erwies ſich ſein
Gegenüber dennoch überlegen. Nach der Pauſe
fanden ſich die Merſeburger beſſer zuſammen,
ſodaß ſie ſchon bald mit 3:0 in Führung la-
gen. Durch einen prächtigen Langſchuß kamen
die Leunger zu ihrem verdienten Ehrentor,
den der unvorbereitete Preußentorhüter paſ
ſieren ließ. Die aufopfernd ſpielende Leunger
Hintermannſchaft konnte dann zwei weitere
Treffer nicht verhindern. Das Spiel wurde
trotz Schnelligkeit und Ausnutzung aller Mög-

lichkeiten fair und ritterlich durchgeführt, ſo
daß bei den vielen Zuſchauern ſicherlich man-
cher neue Freund für den Fußballſport ge
wonnen ſein dürfte.

Vergeßk es nie!
Werdet Mitglied der Fliee ortsgruppen!

Jn allen außerdeutſchen
Ländern wird der Flug-

S c ſport durch die Behörden
K unmittelbar auf das tat-

72 kräftigſte unterſtützt. Die
ausländiſchen Luftfahrtver-

eine und Fliegerſchutz erhalten jährlich zahl
loſe Flugzeuge geſchenkt. Die Ausbildung
g2w Sportflieger bezahlt zum größten Teil
er Staat, der auch die fliegeriſche Weiterbil-

dung finanziell unterſtützt!

M

Nichts dergleichen iſt in Deutſchland möge
lich, da internationale Abmachungen jede be
hördliche Unterſtützung des Motorflügſportes
unterlagen! Darum haben alle de
Volksgenoſſen die Pflicht, jeder an ſeinem
Platze, an dem Wiederaufſtieg unſerer Flie-
gerei, an der Zukunft unſeres Volkes und
Vaterlandes mitzuarbeiten.

Unterſtützt die Hausſammlungen des Deut
ſchen Luftſport-Verbandes!

Tretet ein in die Flieger-Ortsgruppen!

Eine klare Niederlage
erlitt Dr. Peltzer beim Sportfeſt des Reichsbahn
TSV. in Stettin im 800-Meter-Lauf durch ſeinen
Klubkameraden Rothbart. Dieſer ſiegte in 1:56,9 mit
4,5 Sekunden Vorſprung.

deutſcher vieg in Warſchau.
Ausgezeichneles Abſchneiden unſerer Reiter.

Mit einem ſchönen Erfolg für die deutſchen
Farben ſchloß das am Montag beim Jnter-
nationalen Reitturnier in Warſchau ab-
gewickelte Zeitſpringen, das dem Andenken
des bekannten polniſchen Springreiters
Friedrich Jurjfjewicz gewidmet war. Der
Turnierplatz war trotz des kühlen Wetters
wieder gut beſucht. Ueber hundert Pferde,

Ehrenſchleifen ausgezeichnet wurden von den
deutſchen Pferden noch die nicht in die Pla-
cierung gekommenen Der Mohr unter
Oblt. Kurt Haſſe, Raubritter unter
Oblt. Ernſt Haſſe und Winzige unter
Rittm. Mom m. Das genaue Ergebnis des
Springens: 1. (A. Holſt, Deutſchland) 1:09! 2. Champagne (Lt. Gudin de

Vom Internationalen Reitturnier in Warschau.
Unser Bild zeigt von (rechts) die französische, die polnische und die deutsche Equipe bei der

Vorstellung vor Beginn des Turniers.

darunter 16 deutſche, wurden für das über
15 ſchwere, zum Teil eigenartig zuſammenge-
ſetzte Sprünge führende Springen geſattelt.
Ganz ausgezeichnet ſchnitten die deutſchen
Teilnehmer ab, fielen doch der Sieg und drei
der erſten Plätze an unſere Vertreter, von
denen einige außerdem noch mit Ehren-
ſchleifen ausgezeichnet werden konnten. Lange
ſah die franzöſiſche Stute Champagne unter
dem franzöſiſchen Lt. Gudin de Vallerin wie
die Siegerin aus, die mit einer Zeit von 1:11
die vorher von Baccarat unter Rittm. Momm
vorgelegte Zeit von 1:12,8 nicht unbeträchtlich
unterboten hatte. Als einer der letzten
Pferöe ſprang der von A. Holſt gerittene
Sachſenwald, nahm alle Hinderniſſe
fehlerlos und legte dabei ein ſo ſcharfes
Tempo vor, daß er ſchließlich volle zwei
Sekunden ſchneller als Champagne war. Den
dritten Platz belegte Baron IV unter Oblt.
Brand vor dem ſich überraſchend gut ge-
haltenen Olaf unter Oblt. Kurt Haſſe. Mit

W7v im Zeichen der Werbewoche
Turner und Turnerinnen werben auf dem Lande.

Die Deutſche Turnerſchaft hat alle ihre Mit-
glieder aufgefordert für die Deutſche Turn
ſache zu werben. Dieſen Aufruf hat auch der
MTV- Merſeburg nicht unbeachtet gelaſſen.

Zu Beginn der Werbewoche veranſtaltete der
Männerturnverein eine Schlageterfeier
im Stadion, die von ſehr vielen Vereinsmit
gliedern Turnern und Turnerinnen beſucht
war. Anſchließend folgte eine Diet-Stunde, in
der das Leben Jahns und Guthsmuths be-
ſprochen wurde. Die Turner gedachten auch
des Saargebiets, ihrer Hoffnung auf baldige
Wiedervereinigung gaben ſie in dem gemein-
ſam geſungenen Saarlied Ausdruck.

Anſchließend ſetzte die Werbetätigkeit ein
wie ſie von unſerem Reichsſportführer und
Führer der Deutſchen Turnerſchaft verlangt
wird. Täglich ſind die Mitglieder bemüht für
ihren MTV und damit für die Deutſche Tur-
nerſchaft neue Freunde zugewinnen, denn:„Wer den Geiſt der du Turnerſchaft
kennen will, muß erſt einmal Mitglied werden“
Gern unterſtützt der MTV die Landvereine

bei ihren Veranſtaltungen. So waren auch
am Sonntag die Kunſtturnriege, die
Turnerinnen in Burgſtaden anläßlich ei
ner Werbeveranſtaltung erſchienen. Sie wollen
nicht nur in Merſeburg ihr Können zeigen,
ſondern der Landbevölkerung Deutſches Tur-
nen in vollendeter Form vorführen, und das
haben ſie am So getan. Was hier die

erſte Kunſtturnriege zeigte waren vollendete
Leiſtungen, die begeiſterte Anerkennung fan-
den. Die Uebungen am Reck, Bodenübungen
und beſonders das Barrenturnen wurden ſau-
ber und exakt durchgeführt. Die Turnerinnen
ernteten reichen Beifall beim Barrenturnen
und erfreuten mit ihren Volkstänzen.

Der Turnverein Burgſtaden hat dadurch
ſeine Mitgliederzahl um 75 Proz- erhöht

Das iſt für den Männerturnverein der ſchönſte
Dank und das beſte Zeugnis ihres turneriſchen
Könnens. Zu dieſen großen Arbeiten kommt
noch die Vollendung des MTV-Sta-
dions. Bis zum Kreisturnfeſt des Turn
kreiſes Jahn, das am 7. und 8. Juli dortſelbſt
ſtattfindet, wird es fertig geſtellt; und dann
ein Schmuckkäſtchen in unſerem 1000 jährigen
Merſeburg ſein. Auch hier herrſcht Turner-
Jdealismus. Täglich wird gearbeitet und viele
nutzen ihre Freizeit zu Gunſten des großem
Volksganzen. Sonntags ſind es nahezu hun-
dert Turner und auch Turnerinnen die ſich
bereit erklären mitzuhelfen an der Fertigſtel-
lung des großen MTVP-Stadions.

So arbeitet der Männerturnverein in ſtiller
Weiſe. Er dient damit dem geſamten Volke
und vertritt die Intereſſen ſeiner Deutſchen
Turnerſchaft. Möge ihm der ſchönſte Dank,
ſein, daß recht viele neue Mitglieder den Weg
zu ihm finden.

Vallerin, Frankreich) 1:11; 3. Baron IV (Oblt.
Brandt, Deutſchland) 1:11,4; 4. Baccarat
(Rittm. Momm, Deutſchland) 1:12,8; 5. Olaf
(Oblt. Kurt Haſſe, Deutſchland) 1:14; 6. Maiga
(Oblt. Ozols, Lettland) und Sabinka (Rittm.
Mrowec, Polen) je 1:15,8.

des Bezirkes II im Gau IV. (Mitte) des
DrB. und der DSVB.

Betr. Austragung des Wiederholungsſpieles der
Kreismannſchaften.

Jm Rahmen des Turniers zur Ermittlung der
beſten Kreismannſchaft im Gau VI (Mitte) findet das
Wiederholungsſpiel der beiden Kreismannſchaften
Saale-Elſter und Saale am Mittwoch, dem 6. Juni
1934 in Weißenfels (Stadion) ſtatt. Spielbeginn
18.30 Uhr. Den Kreis Saale vertreten folgende Spie-
ler: Groſſe (96-Halle); Bach (Merſeb. 99), Müller (96-
Halle)y; Weiße (Preuß.-Merſeb.), Schulz (Wacker-
Halle), Mertin (Bor.-Halle); Gold (Wacker-Halle),
Hoffmann (96-Halle), Hupfeld (Wacker-Halle), Rößi-
ger und Herrmann (beide 99-Merſeb.).

Außerdem nehmen an der Reiſe teil:
(Wacker-Halle), M. Krampe (096-Halle),
(SpV.-Neumark), Gaudig (Merſeburg).

Die Mannſchaft ſteht am Mittwoch, dem 6. Juni
1934, 17 Uhr, Riebeckplatz, Ausgang Thielenſtraße.
Die Spieler von Merſeburg und Neumark ſteigen in
Merſeburg, Endſtation der Straßenbahn Halle
Merſeburg (Tivoli) 17.20 Uhr zu. Meldung bei
Kreisfußballwart Rühle Fahrt mit Omnibus nach
Weißenfels. Sämtliche Srieter haben Schuhe, Tor
hüter vollſtändige Spie dung, mitzubringen. Die
übrige Spielkleidung fiel der Bezirk II.

Das neue Buch.
Hermann Claudius:

„Mank Muern.“
Albert Langen Georg Müller, München

Vor 21 Jahren erſchienèn dieſe „Groß-
ſtadtlieder“ zum erſten Mal, von denen ein
Berufener ſagte, es ſeien vollendete Go
dichte, die das Leben unferer Zeit zu künf
tigen Geſchlechtern hinübertragen“. Wenn
heute eine vermehrte Auflage dieſer Ge-
dichte als niederdeutſches Gedichtbuch er
ſcheinen kann, ſo liegt darin eine tiefe Be
ſtätigung. Was manchem nur als eine be-
ſondere eben die ylattdeutſche Abart der
„ſoziglen Lyrik“ erſcheinen mochte, das hat
ſich als tiefe und echte Dichtung erwieſen.
Die Lieder, die er ſingt, Lieder vom großen
Hafen und ſeiner Arbeit, von der Fabrik
und den kargen Freuden, die dem Menſ
nach Feierabend blühen, Lieder von n
und Trauer, von Kinderluſt und
übermut ſie halfen mitprägen das ernſte
Arbeitsgeſicht unſerer neuen Zeit.

Günther
Gabbert



M ääää Mueuäbä Ton keele Die Welt der Soldaten

Reims ſollte geräumt werden Von Generalmajor g. D.
Michael von Porner.

Tragödie eines franzöſiſchen Armeeſührers aus der großen Schlacht am Chemin des dames 1918

Immer und immer wieder ergeben ſich auch
zu den viel erörterten und wichtigſten Ab-
ſchnitten des größten Ringens geſchichtlicher
Zeiten neue Erkenntniſſe. So auch hinſichtlich
der ruhmvollen Frühjahrsſchlacht am Damen-
weg, 1918.

Die deutſche Frühjahrs- Offenſive.

„Ende Mai mußte die deutſche Heeres
leitung abermals zum maſſierten Angriff
gegen die Linien der Entente übergehen, ſollte
es nicht infolge des ſtets fühlbarer werdenden
Eingreifens der Amerikaner zu ſpät werden.
Jn England war damals die Einfuhr aufs
knappſte beſchränkt worden, um den amerikani-
ſchen Truppen ein Höchſtausmaß von Schiffen
zur Verfügung ſtellen zu können. Dabei wurde
der Unterbringungsraum aufs äußerſte aus
genutzt. Pferde, Waffen, Munition und Ge
räte aller Art erhielten die überſchiffenden
amerikaniſchen Diviſionen vielfach erſt in
Frankreich. Nur ſo war das Auftreten ameri
kaniſcher Maſſen an der Weſtfront in Zeit-
räumen und Stärken möglich geworden, mit
denen die deutſche Heeresleitung nicht hatte
rechnen können. Bekanntlich hatte Luden
dorff den Angriff auf und über den Chemin
des Dames urſprünglich als Nebenoperation
geplant, um hierdurch Forchs Reſerven aus
Flandern, wo der Hauptangriff in Ausſicht
genommen war, abzuziehen. Das Schlachten
ſchickſal brachte es mit ſich, daß der deutſche,
in der Hauptſache von der 7. Armee, General
oberſt von Boehn, Heeresgruppe Kronprinz,
durchgeführte Angriff weit in Frankreichs
Herz, in die nächſte Nähe von Paris, vorge
tragen und zu einer Operation allererſten
Ranges und allergrößter Bedeutung wurde.
Strakegie der ſchwachen Punkte.

Freilich wurde dieſer Erfolg teuer er
kauft. Franzoſen und Engländer verloren
in dieſen Wochen rund 170 000 Mann aber
die Verluſte des deutſchen Heeres waren nur
um 40000 Mann geringer. Sehr intereſſant
ſind während der Schlacht die Vorgänge auf
der franzöſiſchen Seite. Sie ſind durch die
jüngſten Veröffentlichungen Poincarés („Vic-
toire et Armistice“ Librairie Plon, Paris)
ſowie des Oberſten E. Herbillon („De la Meuse
a Reims. Le General Alfred Micheler“) im
einzelnen klargeſtellt worden. Jhr „tragi-
ſcher Held“ iſt General Micheler, der
Führer der franzöſiſchen 5. Armee. Der äußerſt
temperamentvolle Lothringer Micheler war
ein „politiſcher“ General, aber auch ein Gegner
der ſtarren Fronten und der dieſen entſprin
genden Zermürbungsſchlachten; ſeine Pläne
zielten ſtets auf Wahrung der „Jnitiative“
und Auswahl der „ſchwachen Punkte“ der
Gegner hin.
Rivglität zwiſchen Generälen.

Da Michelers Vorſchläge meiſt durch
Duboſt an den Präſidenten Poincaré, dann
über Miniſterpräſidenten Clemenceau an
Michelers Vorgeſetzte Pétain und Foch ge
langten, geriet der General bald in Gegenſatz
zur Mehrzahl der verantwortlichen Führer
Frankreichs. Das vorgenannte hochintereſſante
Tagebuch Poincarés verzeichnet am
10. April 1918: „Duboſt, der einen neuerlichen
Brief Michelers erhalten hat, iſt mehr und
mehr davon überzeugt, daß ſein General
„Generaliſſimus“ werden müßte, da er der
einzig Geeignete für dieſes Amt ſei. Miche-
ler beſürchtet, daß man alle unſere Reſerven
damit erſchöpfe, die Engländer zu unterſtützen,
und daß wir in allerkürzeſter Friſt zu wenig
Leute haben werden Tatſächlich wurde
jedoch am 14. April Foch zum Oberkomman
danten der in Frankreich operierenden ver
biindeten Armeen ernannt.

Foch verliert die Rerven.
Ende Mai ſtand die franzöſiſche 5. Armee

unter General Micheler im Raume Reims
Epernay. Reims und deſſen befeſtigte Um-
gebung wurde vom 1. franzöſiſchen Kolonial
korps, an das ſüdlich das II. italieniſche Korps
anſchloß, mit fanatiſcher Zähigkeit gehalten.
Während Micheler am 31. Mai die Stellungen
des Kolonialkorps inſpizierte, rief ihn ſein
Generalſtabschef ans Telephon und bat ihn,
ins Armeehauptquartier (Montimort nächſt
Epernay) zurückzufahren, da er ihm einen
Befehl des Generaliſſimus Foch zu über
mitteln habe, welchen er dem Telephon nicht
an vertrauen könne. Der Armeekommandant
las nach Eintreffen im Hauptquartier:

„31. Mai 1918, 10 h 30. Ordre. G. A.
Nr. 1378. Um die unumgänglich nötigen
Reſerven für die Wahrung des Zuſammen-
hanges der Front zwiſchen den Reimſer
Bergen und der Marne zur Verfügung zu
behalten, wird der Generalkommandant der
5. Armee den Befehl zur Räumung von
Reims zu geben haben.“

Michelers kühner Entkſchluß.

Micheler erkannte die volle Schwere dieſes
Auftrags. Jn Paris hatte eine Maſſen
flucht eingeſetzt. Mühſam nur hielt Poin
caré perſönlich die ſelbſt vom „Tiger“ Clemen-
cean in Ausſicht genommene Verlegung der
Miniſterien und der Kammern nach Blois und
Tours zurück. Die Räumung von Reims
wäre nicht nur moraliſch und politiſch von
niederſchmetternder Wirkung auf Frankreich
geweſen ſie hätte auch zweifellos den Durch-
bruch der deutſchen, nun nicht mehr in ihrer
öſtlichen Flanke eingeengten Heldenſcharen auf
Paris ermöglicht

So entſchloß ſich Micheler, Fochs Weiſung
nicht zu befolgen und ſteckte die Depeſche
als „nicht erhalten“ in die Taſche. Wie heute
aller Welt klar iſt, hatte Michelers ſelbſtändi-
ger Entſchluß die Lage der Franzoſen gerettet.
Nach einigen Schwankungen erkannten in den
nächſten Tagen auch der Heeresfrontkomman-
dant Pétain ſowie Foch die überragende Wich-
tigkeit der Behauptung von Reims. Der
Generaliſſimus verfügte ſchließlich, daß Reims
und die Front der 5. Armee „unbedingt zu
halten“ ſeien

Zum Dank den Abſchied

Poincaré notiert: „I. Juni: Clemen-
ceau ſagt mir, daß er geſtern Pétain in ſehr
gedrückter Stimmung antraf. Pétain nimmt
in Ausſicht, daß die Regierung Paris ver
laſſe Jch antwortete Clemenceau, daß ich
nicht aus Paris weichen werde und daß
es nötig ſei, die Hauptſtadt vor Paris zu
verteidigen Herbillon ſagt: „Wenn
Reims in unſeren Händen blieb, ſo iſt dies

ausſchließlich der unerſchrockenen Initiative
des General Micheler zu verdanken. Jn-
deſſen wurde Micheler am 10. Juni ins Große
Hauptquartier (Fochs) zitiert. Dort eröffnete
man ihm, daß ihn Miniſterpräſident Clemen-
eeau in Paris erwarte. Clemenceau eröffnete
dann Micheler, daß er über Vorſchlag des
Generaliſſimus Foch von ſeinem Kommando
enthoben ſei und demnächſt mit einer Miſſion
in die Vereinigten Staaten betraut werde
Michelers in ſchwierigſter Lage gefaßter
ſelbſtändiger und durchaus zutreffender Ent-
ſchluß war ihm ſelbſt zum moraliſchen Tode
geworden. Der ab geſetzte Führer ſchied
verbittert aus dem Heere und rückte 1931 zur
„großen Armee“ ein. Soldatenſchickſal

Flämiſche Zeitungen wiſſen über intereſſante
Verſuche des franzöſiſchen Generalſtabs zu berichten,
die ſich mit dem Plan eines neuen Tankmodells be-
faſſen. Es ſoll ſich um einen Rieſen-Kampf-
wagen handeln, der drei Geſchütze von 7,5 bis
15,5 Zentimeter ſowie 12 ſchwere M. G. mit ſich füh-
ren wird.

Alle Welt rüſtet!
England.

Laut Nachricht des „Daily Expreß“ ſteht die eng
liſche Armee vor einer bedeutſamen Umbewaffnung,
indem das aus dem Kriege ſtammende. jedem Front
kämpfer der Weſtfront bekannte Lewis-Ma-
ſchinengewehr als veraltet ab geſchafft
und durch ein neues Modell der Skoda-Werke erſetzt
werden ſoll. Zur Zeit werden zwei engliſche Bri-
gaden verſuchsweiſe mit dem neuen M. G. ausgerüſtet.
Vereinigte Staaten.

Die amerikaniſche Armee ſoll einen neuen
Tank erhalten, der die vollkommenſte Waffe
ſeiner Art ſein ſoll. Er habe ein Gewicht von
zehn Tonnen und könne eine Stunden-
geſchwindigkeit von 103 Kilometer im Gebirge

und auf der Landſtraße eine ſolche von 160
Kilometer entwickeln. Der Tank ſei imſtande,
ein 75-Millimeter-Geſchütz mit ſich zu führen.
Japan.

Zugleich mit dem Ausban des Hafens Raſſin auf
Korea ſollen auch die Straßen Tſugaru und
Tſuſima befeſtigt werden; regelmäßige Schiffahrts-
linien zwiſchen Raſſin und Jnagata, Fuſſiki und Tſu-
ruga ſowie eine Luftlinie zwiſchen Raſſin und Jna-
gata ſind in Ausſicht genommen.
Rußland.

Die Sowijetregierung pkant, den Bau mehrerer
Zerſtörerflottillen, deren Herſtellung zum größten
Teil in Frankreich erfolgen wird.

Hicherheit vier Feſtungsgürteln
Die gigantiſche Sperrfort-Linie

Die der franzböſi-ſchen Oſtbefeſtigung ſind reicher und
ſchwerer bewaffnet als die vorhergehenden
und liegen dem Gelände entſprechend z. B.
alle 9 bis 12 Kilometer. Ausmaße, Stärke
der Werke gehen oft ineinander über. Sie
ſind verſchieden, je nach Zahl und Schußweite
der Geſchütze, nach den dadurch bedingten
Ausmaßen, ihrem Preis, nach der Stärke der

Hauptwerke
m

Beſatzung, dem Umfang der Kaſernen, der
Magazine und der Länge der unterirdiſchen
Verbindungen. Nach Culmann liegen
ſchätzungsweiſe drei Hauptwerke im Ab-
ſchnitte der unteren Vogeſen, 8 bis 10 im
Moſelabſchnitt

Zu einem Hauptwerk gehören: Panzer:
tirme, Flankierungsanlagen, Mienenſtol-
len für den Pionierkampf, Anlagen für die
Luftabwehr, eine Kaſerne, unter'rdiſche
Verbindungen und Hinderniſſe.

Die Beobachtung eines Werkes be
ſchränkt ſich auf die Nahverteidigung und die
Sicht in die Zwiſchenräume und zu den
Nachbarwerken. Die artilleriſtiſche Beob
achtung in das Vorgelände liegtgeſondert von den Werken meiſt am Vor
derhang in der Linie der Gefechtsvor
poſten oder in den Zwiſchenräumen an guten,
nicht zu auffälligen Ueberſichtspunkten. Die
Waffen werden entſprechend ihren Auf
gaben innerhalb des Werkes zerſtreut im
Gelände aufgeſtellt, um die eigene Wir-
kung zu erhöhen und das feindliche Feuer zu
zerſplittern. Entſprechend der Aufgabe der
Waffen muß man unterſcheiden:
1. Panzertürme für ſ. M.-G. (tourelles pour

mitrailleuses), Panzerglocken für l. M.-G.
(cloches pour f. m.), Beobachtungsgegen-
ſtände (observatoires) und Wachtürme
(cloches pour guetteurs). Sie alle wirken
frontal in das unmittelbare Vorgelände.

2. Flankierungsanlagen (casemates de flanque-
ment). Sie ſchweigen und feuern erſt im
letzten Augenblick. Sie und ihre Beobach
tung werden beſonders gut getarnt aufge
ſtellt.

3. Artillerietürme (tourelles d'artillerie), welche
frontal jederzeit in Wirkſamkeit treten kön
nen, ſchwere und leichte Minenwerfertürme
(tourelles pour lance bombes, t. p. mortiers
Stokes), welche im Bogenſchuß wirken.

Die Anlagen werden aus Eiſenbeton
und gewöhnlichem Beton ausgeführt und er-
halten, wie vor dem Weltkrieg, in vielen
Fällen noch eine Steinpackung von
4 Meter Tiefe in der Front vorgelagert. Auch
die Fundamente werden durchgehend in großer
Stärke betoniert. Die Stärke der Decken in
Beton wechſelt von 2 bis zu 12 Meter in ein-
zelnen Fällen! Die in der Erde geſchützten
Wände erhalten in der Front eine Stärke von
2,5 bis 5 Meter, nach rückwärts 2 Meter. Die
Betonfundamente ſind 1,5 Meter dick. Die
Ausdehnung eines ouvrage puissant wechſelt
von 2 Kilometer Breite und 3 Kilometer Tiefe
bis 200 Meter Breite und 500 Meter Tiefe.

Sämtliche Anlagen im „ouvrage puissant“
hängen unterirdiſch durch bombenſichere
Gänge zuſammen.

Die Panzertürme werden ähnlich
wie vor dem Krieg, feſtſtehend mit Schlitzen,
drehbar um 360 Grad oder drehbar und
ſenkbar hergeſtellt. Der feſtſtehende und
einfach drehbare Turm bildet die Regel. Die
Stärke der Panzerkuppeln von ſ. M.-G.-
Panzertürmen beträgt 25 Zentimeter beſten
Stahls. Auf der Jnnenſeite iſt oft eine
Nickelſtahlhaut zum Schutz gegen ab-
ſpringende Splitter angebracht. Der Durch-
meſſer beträgt 1,75 Meter, das Gewicht 15 bis
18 Tonnen. Geſchütztürme für leichte
Artillerie 7,5 em und Schnellfeuerkanonen
von 6,5 em haben eine Deckenſtärke von 30
Zentimeter und einen Durchmeſſer von 2,10
Metern. Die neueſte Erfindung eines ita-
lieniſchen Offiziers, Panzertürme zu
federn, um die Auftreffwucht zu vermin-
dern, iſt gleichſalls ausgenutzt. Sie ſind im
Gegenſatz zu den Bauten vor dem Weltkriege
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an der Oſitgrenze Frankreichs
ſehr weiträumig eingerichtet und bie-
ten Platz für Kartentiſche, Schreibpulte und
Fernſprecher, haben bequeme Seſſel und Auf-
leger für die Füße, ſo daß eine lang-
andauernde Beobachtung und ſchnelle Ueber-
mittlung der Bevbachtungsergebniſſe ſicher-
geſtellt iſt.

Dieſe allermodernſten Panzerſtände werden
hänfig gleichzeitig auch als Gefechtsſtände
ausgenutzt.

Die Artillerietürme haben einen
Durchmeſſer von 5 Metern und eine Panzer-
deckenſtärke von 50 Zentimeter. Die Decke
iſt meiſt dreiteilig, jeder Teil wiegt über 50
Tonnen. Die Teile werden durch ſtarke Bol-
zen zuſammengehalten. Dieſe Türme ſind
drehbar und verſenkbar und haben
eine Höhe von 3,50 Metern. Soweit Stei l-
feuer geſchütze in Frage kommen, ſind ſie
tief im Boden verſenkt; ihre Schächte reichen
40 bis 50 Meter tief in die Erde. Die
Decke aus Beton hat eine Stärke von 12
Metern. Das Bauwerk ſelbſt ragt nicht über
5 Zentimeter über die anliegende Gelände-
oberfläche hinaus. Die Flankierungs-
anlagen nehmen M.-G. und Geſchütze auf
und ſchießen aus Betonſcharten oder Panzer
ſcharten; oft ſind die Waffen zu zwei Läufen
gekoppelt. Derartige Flankierungsanlagen
werden oft zu mehreren vereinigt.

Der Franzoſe rechnet bei gegneriſchen Anu-
griſfen gegen befeſtigte Abſchnitte mit
Sonderangriffskampfwagen, die mit Ge-
ſchützen beſtückt und 9 Zentimeter ſtark ge
panzert ſind.

Gegen dieſe Kampfwagen kann das in einem
Turm oder in einer Kaſematte feſt einge-
baute Kampfwagenabwehrgeſchütz
nichts ausrichten; es muß alſo beweglich
gehalten werden! Es muß blitzartig aus
ſeinem Verſteck zum Gegenangriff vorbrechen
und mit Schnellfeuer im direkten Richten den
feindlichen Kampfwagen erledigen können.
Hierzu wird ein Feſtungskampfwagen
für die befeſtigten Abſchnitte mit großer Ge-
ſchwindigkeit, leichter Panzerung und
Schnellfeunergeſchütz von Kaliber 8,5 Zenti-
meter für nötig gehalten.

Der Angriff von Bombenflie-gern gegen ſtändige Werke wird nicht ge-
fürchtet die Eindringungstiefe von Bom-
ben iſt bei der geringen Endgeſchwindigkeit,
mit der die Bombe das Ziel trifft bei
2000 bis 3000 Meter Höhe 140 bis 245 Meter
in der Sekunde gering. Als gefähr-
licher gelten die Aufklärungs- und
Artillerieflieger, die Luftbilder auf-
nehmen und die Artillerie einſchießen gegen
Anlagen, die feindlicher Eröbeobachtung ent
zogen ſind. Gegen ſie werden außer der an-
griffsweiſen Abwehr durch Kampfflieger
Flugabwehrgeſchütze mit einer Sperr-
möglichkeit bis zu einer Höhe von 3500 Meter
für zweckmäßig gehalten; jenſeits dieſer Höhe
iſt gute Beobachtung und Luftbildaufnahme
nicht mehr möglich.

Die inneren Hanupteinrichtungen eines Wer
kes umfaſſen die Kaſerne, den Gefechts
ſtand der Führung und den der Feuer
leitung, eine Nachrichtenzentrale, Magazine
und Maſchinenräume, außerdem Maß-
nahmen zur zähen abſchnittsweiſen Ver-
teidigung

Die Kaſernen liegen tief, oft 50 Meter
und mehr unter der Erde und ſind
mit allen Bequemlichkeiten ausge-
ſtattet. Sie haben Betten, Kammern für
Offiziere, Küchen, Büros und Magazine,
Munitionsmagazine, Ziſternen und Ma-
ſchinenräume ſind vorhanden. Die Ma-
ſchinen erzeugen elektriſches Licht,
das für Beleuchtung des Werkinnern und des
Vorfeldes beſtimmt iſt; auch Pumpen für
Waſſerverſorgung und Entwäſſerung werden
elektriſch betrieben. Die Hauptaufgabe des
elektriſchen Stromes liegt in der Lüftung
und Gasabwehr; das ganze Werk liegt
außerdem unter einem Ueberöruck, der das

„Abrüstung“ der luftangrinswane

Ein englischer Ingenieur hat eine besondere Ein-
richtung erfunden, die es ermöglicht, ein Ziel-
werfen mit kleinen Bombenmodellen schulmäßig
durchzuführen. Unter Anwendung eines Zieb
fernrohrs werden kleine Fliegerbombenmodelle
auf ein unterhalb der Platte, auf der die Flieger-
schüler liegen, vorbeiziehendes Panorama abge-
worfen. Der Fluglehrer beobachtet gleichzeitig
mit einem starken Fernglas die Zielwürfe des

Schülers.

Eindringen von Gaſen verhindert. Jn den
Werken befinden ſich auch elektriſche
Aufzüge, die ganze Feldbahnen und ein
zelne Geſchütze heben und ſenken können.

Die völlig unterirdiſchen Verbindungen im
Werk von den einzelnen Kampfräumen zur
Führung und Fenerleitung ſind ein weſent
licher Beſtandteil des neuzeitlichen fran
zöſiſchen Werkes: ſie ſind alle bombenſicher
und liegen mit ihrer Decke mindeſtens

10 Meter unter der Erdoberfläche.

Der Eingang zu einem Werk liegt im
Durchſchnitt 500 Meter rückwärts, an
einer der feindlichen Einwirkung weniger zu
gänglichen Stelle und führt unterirdiſch in
geräumigen Tunnels in bombenſicherem
Ausbau zum Werk; ihre Breite läßt die An-
lage von Feld- und Förderbahnen bei wich-
tigen Werken ſowie von Vollbahnen zu!
Jede unterirdiſche Verbindung iſt zur zähen,
abſchnitts weiſen Verteidigung
eingerichtet, ſchon der Eingang wird
durch ſeitlich eingebuate flankierende ſ. M.-G.
Schartenſtände geſchützt. Jm Jnnern be-
findet ſich ein tiefer Graben, den eine im
Ernſtfalle hochgezogene Zugbrücke über-
brückt. Das Gefälle der Stollen neigt ſich
an allen Abriegelungs- und Verteidigungs-
ſtellen feindwärts, damit dorthin ſeß-
haftes Gas und brennendes Oel
(Flammenwerferfüllungen) abgegoſſen wer
den kann; der Flammenwerfer wird zur
Nahverteidigung ebenſo verwendet wie die
MG.-Piſtole.

Die große Bedeutung, die der franzöſiſche
Generalſtab dem Nachſchub beimißt, iſt aus
den ſehr großen Ausgaben hierfür zu er-
ſehen, vor denen man nicht zurückſchreckte.

Die Franzoſen haben deshalb bombenſichere
unterirdiſche Vollbahnlinien gebaut, die
parallel zur Front, die Abſchnitte verbin
ſepe durch Berge und unter Flüſſe hindurch-

ren.

Selbſt unterirdiſche Rangierbahn-
höfe und große Hauptmagazine für Muni-
tion, Betriebsſtoffe und Verpflegung ſind
gebaut. Von den Hauptlinien zweigen unter
irdiſch kleinere Linien für Felöbahnbetrieb
ab; dieſe dienen der Zuführung zur Front.

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt
Jahrgang „Rüſtung und Abrüſtung“, dender Verlag E. S. Mittler Sohn,Berlin SW 68, in erweiterter Form heranusgebracht

dem neuen
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„Mukter und Kind.“
Eine Verſammlung der Rg.-Volkswohlfahrt im Geſellſchaſtshaus.

a. Leuna. Die NS.Volkswohlfahrt hielt
geſtern abend im Geſellſchaftshaus ihre Mit
gliederverſammlung ab. Nach einigen ein
leitenden Muſikſtücken der NS.-Hauskapelle
unter Leitung von Pg. Fritz, der wieder
reichen Beifall ernten konnte, machte der
Verſammlungsleiter, Pg. Kirchner, als
Ortsamtsleiter der ASV. einige Mitteilun-
gen über die geleiſtete Arbeit. Jn Bezug
auf die Aktion „Mutter und Kind“ beſonders
find bereits in der kurzen Zeit weitgehende
Maßnahmen ergriffen worden. So iſt 28
Müttern am Muttertag durch Ueberreichung
eines kleinen Geſchenkes eine Freude gemacht
worden. Weiter konnten 48 Mütter, die vier
und mehr Kinder haben, an einer Autofahrt
nach dem Mühltal teilnehmen. Etwa 230
Mütter von Leuna ſollen im Laufe des Jah-
res in ſchöne Gegenden verſchickt werden, um
fich zu erholen. Die erſten 17 Mütter wer-
den bereits im Juni ihren Erholungsurlaub
in Mecklenburg antreten. Sechs Wochen
ſollen ſie einmal frei von aller Sorge und
Arbeit ſein. Auch die Kinder aus kinder-
reichen Familien werden verſchickt werden.
80 bis 100 Kinder ſollen in dieſem Sommer
an die Reihe kommen. Auch hier ſind die
erſten 40 Jungen und Mädchen im Alter
von 8 bis 14 Jahren bereits für eine Er-
holung in Swinemünde angemeldzt und
werden noch im Juni die Reiſe gntreten.
Auch Leunaga wird demnächſt kleine Gäſte aus
Oberbayern, wahrſcheinlich ſogar aus der
Ludwigshafener Gegend, bekommen.
Anſchließend ſprach Pg. Liſchke über

die Aktion „Mutter und Kind“. Er ging zu
nächſt auf die bevölkerungspolitiſchen Ge
ſichtspunkte ein, die eine erhöhte Aufmerk-
ſamkeit auf die Pflege der Mutter und der
Kinder erfordern. Soll unſer Volk nicht
ſterben, dann müſſen mehr Kinder geboren
werden, und die vorhandenen geſundheitlich
geſchützt werden. Das kann geſchehen durch
Sicherung des Arbeitsplatzes des Ernährers,
durch Wohnungs und Siedlungshilfe, Müt
terſchulung und Mütterverſchickung, wie der
Redner im einzelnen genauer ausführte.
Jeder Volksgenoſſe müſſe mithelfen, daß die
ſes wichtige, aber ſchwierige Werk reſtlos
zur Durchführung kommen kann.

Nach einer Pauſe berichtete Pg. Neid
hardt über die im Rahmen der NSV. neu
errichtete Abteilung für Schadenverhütung
und deren Aufgabenkreis. Erhaltung der
Geſundheit aller Volksgenoſſen und Schutz
der Volkskraft iſt auch hier das oberſte Ziel.
Aufklärung und größtmögliche Ausſchaltung
Wer Gefahrenquellen müſſen die Unfälle auf

Minimum beſchränken. Als Auftakt der
tion zur Verhütung von Schäden wird
n 9. bis 16. Juni eine Reichsverkehrs-

er ehungswoche durchgeführt werden. Dann
werden vor allem Filme für die notwendige
Belehrung ſorgen. Ortsamtsleiter Kirch-
ner ſchloß die Verſammlung nach einer Auf-
forderung an die Mitglieder, nimmer müde
zu werden bei der Werbung neuer Mitglie-
der, mit einem Sieg- und Kampf-Heil auf
den Führer und dem Geſang des Horſt
Weſſelliecdes.

O

r

Gut Schuß
Königsſchießen der Schützenge'ellſchaft Röſſen

a. Leunaga. Die Röſſener Schützenoe'ellſchaft
hielt am Sonntag ihr Königsſchießen ab.
Von beſonderen Veranſtaltungen wie Umzug
und Volksbeluſtigungen hatte man abgeſeben.
So lag der Hauptwert allein auf der ſport
lichen Durchführung des Schießens. Nachdem
die Schützen und ihre Gäſtekameraden eifrig
der edlen Schießkunſt obge!egen hatten, traten
die Röſſener Schützen in den Wettbewerb
um die Königswürde ein. Zuvor legte der
bisherige Schützenkönig Fritz Schiffmann
ſeine Würde nieder. Nach dem beendeten
Schießen wurde der Fleiſchermeiſter Otto
Knoche als König proklamiert. Kronprinz
wurde Paul Wagener und Prinz der Ka-
merad Heinrich Fiſcher. Ein gemütlicher
Abend mit Tanz im Gaſthaus Göhlitzſch
ſchloß den Tag ab. Schießergebniſſe:
Königsſcheibe 165 Meter: König Knoche 17,
Kronprinz Wagner 16, Prinz Fiſcher 16
Ringe. Preisſcheibe 165 Meier: Auflage
3 Schuß: 1. Schiffmann 56, 2. Knoche 58,
3. Baudieſtel 52 Ringe. Ringgeldſcheibe
165 Meter: Auflage 3 Schuß: 1. Gohla 49,
2. Richter 47 Ringe. Kleinkalibervreis-
ſcheöbe 50 Meter: 12er 4. Scheibe 3 Schuß:

Wagner 33, 2. Thieme 32, 3. Schleichev
30 Ringe. Damenvreisſcheibe 22 Meter
3 Schuß: 1. Frau Richter 57, 2. Frau Döhnau
50, 3. Fräulein Hiller 50, 4. Fräulein
Wagner 45 Ringe.

Nachſchau für Jmpflinge.
a. Leunga- Am Donnerstag, dem 7. Juni

findet um 14 Uhr in der Ludwig Jahn Schule
die Nachſchau der am 31. Mai geimpften
Kinder des Jmpfbezirks I, (nördlich der Zö-
ſchener Bahn) ſtatt.

o

Familienfeſt des Frauenvereins.

b. Löpitz- Am nächſten Sonntag veran
ſtaltet der Vaterländiſche Frauenverein, Orts-
gruppe Wallendorf, zu dem auch die Orte
Kriegsdorf, Wegwitz, Pretzſch, Tragarth,
Löſſen und Löpitz gehören, einen Familien

nachmittag mit Konzert verſchiedenen Dar
bietungen und Verloſung auf der Feſtwieſe
der Waldſchmiede Löpitz.

Es ſtinkt zum Himmel
b. Löſſen Jn Anbetracht der großen Trok-

kenheit führt die Luppe zur Zeit einen ſehr
niedrigen Waſſerſtand und verbreitet einen
üblen Geruch, was für die Anwohner nicht
gerade angenehm iſt.

Teiche trocknen aus.

b. Tragarth- Der Waſſerſpiegel des großen
Gemeindeteiches iſt h'er infolge der Trocken-
heit ſtark zurückgegangen. Auch in anderen
Orten kann man ein Eintrocknen der Teiche
beobachten.

o

50 Jahre Geſangverein,
e. Kirchfährendorf. Der Männergeſang-

verein hielt am Sonnabend ſein 50. Stif-
tungsfeſt unter großer Beteiligung auswär-
tiger Vereine ab. Nach einen eindrucksvollen
Feſtzug fand das Konzertſingen ſtatt, das
dankbare Zuhörer fand. Mit einem Ball
fand das wohlgelungene Feſt ſein Ende.

Drei Gebur'en im Mai
e. Spergau- Jm Monat Mai betrug die

Zahl der Geburten 3, die der Eheſchließungen
3 und die der Sterbefälle 1.

Vom Standesamt.
f. Teuditz Jm Standesamtsbezirk Teu-

ditz wurden im vergangenen Monat 3 Ge

burten. 3 Eheſchließungen und 3 Sterbefälle
beurkundet.

Zwei Gleitflugzeuge geweiht.
f. Lützen Am Sonntag wurde hier die

Weihe von zwei Gleitflugzeugen vorgenom-
men. Am Vorabend veranſtaltete die Orts-
gruppe Lützen einen Kameradſchafts-
abend im Schützenhaus. Zur Flugzeug-
taufe waren Regierungspräſident Dr. Som-
mer- Merſeburg und der Leiler der Flieger-
ortsgruppe Merſeburg und Beirat der Lan-
desFliegergruphe 13 Schobin ger und Ver-
treter der Stadt und der PO anweſend.
Fräulein Käthe Bock nahm die Taufe der
Flugzeuge vor, die den Namen „Lützen G 1“
und „Lützen G. 2“ erhalten haben. Mit
dem Geſang des Deutſchland und Horſt
Weſſelliedes fand die Feierlichkeit ihr Ende.

Einbruch in die Bahnhofs wirtſchaft.
k. Lützen Am Sonntag wurden die Ar-

beiter E. L. aus Michlitz und Fr. M. aus
Lützen verhaftet und dem Amtsgerichts-
gefängnis zugeführt. Die Beiden hatten im
Gaſthof zum Bahnhof in Röcken eine Geld-
kaſſette mit 20 Mark Jnhalt und 15 Schach
teln Zigaretten geſtohlen, während der Wirt
abweſend war.

Wer will zur Landwirtſchaft?
k. Kötzſchen- Die Landwirtſchaft des Krei-

ſes Merſeburg benötigt noch rund 100--150
Mädchen als Mägde. Es können auch ſoge-
nannte Oſtermädchen Verwendung finden.
Junge Mädchen, die an der landwirtſchaft
lichen Arbeit Intereſſe haben, können ſich
ſofort beim hieſigen Stützpunktleiter der
Dupeg Zätzſch, Naumburger Straße 46
melden.

60 Mark für Ferienkinder.
k. Neumark- Die von der NS-Volkswohl-

fahrt durchgeführte Sammlung für Ferien-

kinder erbrachte hier das gute Ergebnis von
60 Mark.

Verſammlung der Landwehr.
Bad Lauchſtädt. Jm „Goldenen Stern

hielt der Landwehrverein ſeine Verſamm
lung ab, die Lehrer Mylich leitete. Die
neugebildete Schießgrehve wird bald ihre
Täigkeit aufnehmen. Der Verein nimmt mit
Fahne und vier Kameraden am Reichs
kriegertag in Kaſſel teil. Die nächſte Monats
verſammlung wurde auf den 30. Juni ge
legt Dann wurden verſchiedene neue An
ord nungen des Bundesführers zur Verleſung
gebracht.

Motorradfahrer ſtürzt.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend kam

ein Motorradfahrer mit Sozius am Schul
platz zu Fall. Der Soziusfahrer trug eine
Verletzung am Knie davon und wurde zur
Behandlung einem halliſchen Krankenhaus
zugeführt.

Beurkundungen des Standesamt
I. Bad Lauchſtädt. Jm Monat Mai wurden

hier 4 Geburten (1 Knabe, 3 Mädchen), 2
Eheſchließungen und 2 Sterbefälle (1 mwänn
licher, 1 weiblicher) beurkundet

Zwei Preiſe anf der Reichsnährſchan
J. Schafſtädt Die Mokkereigenoſſenſchaft

Schafſtädt mit ihrer Filialmolkerei in
Merſeburg beteiligte ſich an dem großen
Wettbewerb für Molkereierzeugniſſe auf der
erſten Reichsnährſtandſchau in Erfurt. Sie
erhielt auf dauererhitzte Milch den 1. Preis
und auf geſalzene Butter den 2. Preis.

Kinderfeſt.
I. Schafſtädt- Das diesjährige Kinderfeft

ſoll am Sonntag, dem 19. Auguſt in der
üblichen Form ſtattfinden.

Mitteldeutſche Heimat

Richtlinien deutſcher Erziehung
Kultusminiſter Schemm in Alexisbad.
Den Höhepunkt der dreitägigen Verhand-

lungen und Vorträge des Reichsver-
bandes deutſcher Erzieherinnen
bildete am Sonntag die Rede des Reichs
leiters des NSLB., des bayriſchen Hultu s-
miniſters Schemm auf dem ſonneüber-
ſtrömten Kurhausplatz. Die Lehrerſchaft
des ganzen Kreiſes, SA., SS., HJ., BDM.
und ſonſtige Parteigliederungen waren auf-
marſchiert, eine große Menſchenmenge füllte
den Platz. Schulrat Dr. Donath-Magöeburg begrüßte den Reichsleiter,
der die großen Linien völkiſcher Erziehung
aufgezeigt habe. Kreisleiter Richter ent-
bot den Gruß der politiſchen Organiſationen.
Kultusminiſter Schemm knüpfte an das
Landſchaftserlebnis an, das der Harz ver-
mittle, da er mit geſchichtlichen und kulturel-
len Energiey geladen ſei und ein Hort des
Reiches mit ſeinen vielen Symbolen dar-
ſtelle. Er verſetze uns in die Kindheit unſe-
res Volkes wieder zurück, uns die weſent-
lichſten und tiefſten Kräfte des National-
ſozialismus wurzeln in der Kindheit des
deutſchen Volkes. Er ſei ein Bekenntnis
zum kämpferiſchen Leben, zu einer Verjün-
gung der Nation.

Dabei komme es nicht auf das Alter an,
wenn man ſage, daß Jugend nur von
Jugend geführt werden müſſe, ſondern auf
das junge, immer ſuchende, ſehnende,
kämpſende Herz, das immer nach neuen
Zielen ausſpähe.

Schemm gab eine tiefſchürfende Syntheſe
des nationalſozialiſtiſchen Geda kengutes,
zeichnet in großen Linien die Richtung der
neuen deutſchen Erziehung, rechnet mit allem
Spießertum, trägem und nörgelndem Weſen
ab und forderte den energiſchen Willen als
an A und O aller Arbeit, die nie aufhören
dürfe.

Sühne nach 10 Jahren.
Neuer Mordprozeß in Chemnitz.

Ein vor zehn Jahren in Chemnitz be
gangenes Verbrechen ſoll jetzt vor dem
Schwurge richt ſeine Sühne finden. Am
Weihnachtsheiligabend 1924 wurde der 45jäh-
rige Kaſſenbote der Sächſiſchen Webſtuhlfabrik
Richter am Fiſcherweg von einem Manne
überfallen. Der Räuber verſuchte Richter die
Aktentaſche, in der er Geld vermutete, zu ent
reißen. Da Richter ſich zur Wehr ſetzte, wurde
er angeſchoſſen und ſo ſchwer verletzt, daß er
im Krankenhaus verſtarb. Erſt im September
1933 konnte als Täter der 32jährige Robert
Willy Leopold, deſſen 31jähriger Bru-
der Emil Walter Leopold und der
36jährige Friedrich Max Viertel feſt-
genommen werden, die ſich nunmehr wegen
Mordes zu verantworten haben. Die drei
Angeklagten ſind ſämtlich frühere Kommu-
niſten In der geſtrigen Verhandlung wurden
zunächſt die Angeklagten zu ihrer Perſon ver
nommen. Aus der Anklageſchrift ergibt ſich,
daß Walter Leopold den Ueberfall ausführte
und auch die Schüſſe abgab, während die bei-
den anderen den Plan mit ausgedacht hatten
und bei der Ausführung behilflich waren. Jn
der geraubten Aktentaſche, in der die Räuber

Lohngelder vermuteten, befanden ſich nur
Briefſachen. Die Verhandlung wird mehrere
Tage dauern.

Eine erſchütternde Tragödie.
Eine Frau beging Selbſtmord in der Kiesgrube.

Jn einer Sanögrube in Leipzig.
zwiſchen Thekla und Kiebitzſtraße, die
zum Teil mit Waſſer gefüllt iſt, wurde die
Leiche einer Frau geborgen. Die Per-
ſönlichkeit der Toten konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden. Es iſt aber bekannt geworden
daß die nun tote Frau am 31. Mai ſich im
Albert-Park mit einer anderen Frau unter-
halten und dieſer ihr Leid geklagt hat; ſie
werde von ihrem Manne nicht gut behandelt
und ſie gedenke, Selbſtmord zu begehen.
Jm Verlauf dieſer Unterhaltung habe die
Lebensmüde ein Paar Brillantohrringe, einen
goldenen Ring und zwei Paar neue Strümpfe
als für ſie wertlos gewordenen Beſitz zum
Dank für die Ermöglichung der tröſtlichen
Ausſprache dieſer Frau geſchenkt. Die Be-
ſchenkte hat ſich unter Vorlage dieſer Geſchenke
auch bei der Polizei gemeldet und hat wei-
ter ausgeſagt, die lebensmüde Frau habe noch
etwa 700 Mark bares Geld und eine Herren-
uhr im Beſitz gehabt. Sie habe die Abſicht ge-
geäußert, dieſe Werte einer bekannten Familie
in Plagwitz zur Aufbewahrung zu übergeben.
Nun ſucht die Polizei nach dem Ehemann der
Selbſtmörderin und nach den angeblichen Be-
kannten in PlIlagwitz.
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Zu wenig Waſſer.
Vor Einſtellung der Elbeſchiffahrt?

Jnfolge des niedrigen Waſſerſtandes der
Elbe der Magdeburger Pegel zeigte am
Sonnabendabend einen Stand von minus 19
Zentimeter iſt mit der Einſtellung der
Schiffahrt auf der Oberelbe zu rechnen. Die
großen Schleppdampfer haben jetzt bereits
infolge des ſtändigen Aufſchlagens der Rad-
ſchaufeln Havarien und die Kähne kommen
kaum noch vorwärts.

Ein ſeltenes Vergnügen.
Er ſammelte ſich ſein eigenes Gebiß zuſammen

Jn dem ſächſiſchen Ort Wolkenburg
lebt ein eigenartiger Sammler namens Kra-
mer, der auf jede mögliche Weiſe verſucht
ſein Privatmuſeum zu bereichern. Da
ihm in ſeiner Sammlung ein menſchliches
Gebiß fehlte, zog er ſich teils mit der Zange
teils auf andere Weiſe die Zähne heraus. Jetzt
iſt er in der glücklichen Lage, in ſeiner Samm-
lung ſein eigenes Gebiß zeigen zu können.

Harte Buße für einen Bummel in die Stadt.
Ein Häslein hatte ſich aus dem lang-

weiligen Einerlei von Grün und Gelb auf
den Feldern in die Stadt geflüchtet. Das
war nun einmal etwas anderes. Junge
Mohrrüben, ſüße Kohlrabi und andere feine
Dinge in den Auslagen der Geſchäfte ließen
das Waſſer im Haſenmäulchen zuſammen-
laufen, und das Häslein merkte ſich das alles
für einen ſpäteren Beſuch am Sonntag mit
der wertzuſchätzenden Familie Lampe. Müde
vom vielen Sehen hüpfte das Häslein wieder

der öden Heimat zu.
noch bis zur Elbbrücke, da aber geriet es
in den Lichtkegel eines Kraftwagenſchein-
werfers, konnte geblendet und geängſtigt nicht
mehr rechts oder links ein paar Sekunden
dauerten Angſt und Reue, und dann lag das
arme Häslein tot auf der Straße. So ſchwer
hat es das Erlebnis eines Bummels in die
ſchöne Stadt gebüßt. Jahrelang wird nun
Generationen von Haſenkindern mit aufge-
hobener Pfote die Geſchichte vom genußſüch-
tigen Großvater und ſeinem ſchmählichen Tod
als Warnung fürs Leben erzählt werden.

Mokorradfahrer ſlürzte
Bei der Fahrt „Rund um Thüringen“.
Am Sonntag ereignete ſich bei der vom

DDAC. und des NSKK. veranſtalteten Zu-
verläſſigkeitsfahrt „Rund um Thürin-
gen“ ein tödlicher Unfall. Beim Nehmen
einer Kurve in ſeinem Heimatort Gorn-
dorf bei Saalfeld fuhr der Motorradfahrer
W. Werlich gegen eine ſteinerne Straßen
brüſtung. Der Fahrer erlitt einen Schädel-
bruch und war ſofort tot.

Tierliebende Reichsbahn
Vogelidyll an der Bahnhofsſperre.

Einen merkwürdigen Niſtplatz ſuchte ſich
ein Kohlmeiſenpärchen auf dem Bahnhof in
Oſterfeld aus, und zwar den Fahr-
kartenkaſten an der Sperre. Dieſer
Kaſten dient ſonſt zum Aufbewahren der ab-

gebenen Fahrkarten. Um die Vögelchen
bei ihrem Brutgeſchäft ungeſtört zu laffen,
iſt der Kaſten vorübergehend ſeiner eigent-
lichen Zweckbeſtimmung enthoben worden.

Jüdiſcher Beirßger feſtgenommen.
Jn einer Eilenburger Zeitung war un

längſt eine Anzeige erſchienen, wonach
Hypothekengeldöer zu vergeben ſeien.
Daraufhin meldete ſich eine hieſige Haus-
beſitzerin und erhielt dann den Beſuch des
„Direktors“ einer Hypothekenbank, der ſich
Müller nannte und das F us abſchätzte. Für
die Abſchätzung forderte er Targebühren
in Höhe von 59 Mark. Da der Witwe das
Geld fehlte, vertröſtete ſie ihn auf den Letz-
ten des Monats, wo ſie flüſſige Mittel haben
würde. Jnzwiſchen wurden Nachforſchungen
angeſtellt, und es ergab ſich, daß „Müller“
weder Müller hieß noch Direktor einer
Hypothekenbank war. Der Betrüger iſt ein
Jude namens Kurt F. aus Erfurt.

Es fand den Weg
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Sprachſtudium im Ausland.

Arbeitskraft und Berufsleiſtung.
3

Von der Deutſchen Angeſtelltenſchaft,
Bezirk Mitteldeutſchland, wird uns geſchrie
ben: Die Arbeitsleiſtung im Berufe bekommt
ihren entſcheidenden Wert, wenn ſie mit auf-
rechter Geſinnung angefangen und zu Ende

wird, d. h., wenn der berufstätige
enſch ſeine Leiſtungen nicht für ſich, ſon

dern das erworbene Wiſſen und Können
ſeinen Mitmenſchen, ſeinem Volk, nutzbar
macht. Die Arbeitskraft des Deutſchen und
ſeine Berufsleiſtung gehören alſo nicht „ehr
der perſönlichen Bereicherung des einzelnen
oder ſeines Unternehmens, ſondern der Ge-
meinſchaft, dem Wohle unſeres geſamten
Volkslebens. Steigerung des Könnens zur
höchſten Berufsleiſtung wird deshalb not-
wendig. Der deutſche Unternehmer und
feine Mitarbeiter, ganz gleich, ob es ſich um
den an der Werkbank Schaffenden, um den
Techniker, um den Werkmeiſter oder um den
Bürvangeſtellten handelt, haben darum die
Aufgabe, ſich ein Höchſtmaß von Berufs-
kenntniſſen anzueignen, die der Allgemein-
heit innerhalb des deutſchen Volkes zugute
kommen.

Der deutſche Kaufmann muß auch heute
Außenhandel treiben (man denke nur an
Maſchinen, Spielwaren, optiſche Erzeugniſſe,
chemiſche Produkte, Glas- und Porzellan
waren uſw.). Deshalb iſt es notwendig, dem
Export geeignete Abſatz märkte zu ver-
ſchaffen. Dazu iſt neben der allgemeinen
Erlernung von Berufswiſſen vor allem die
Beherrſchung der wichtigſten Fremdſprachen
notwendig. Es ſind da in erſter Linie die
engliſche, die franzöſiſche und die ſpaniſche
Sprache zu nennen. Nur derjenige kann für
die deutſche Wirtſchaft mit Erfolg wirken,
der es verſteht, ſeinen Auslandöspartner
ſprachlich zu begreifen, der aber auch die
Beſonderheiten des Ausländers, ſeine Wirt-
ſchaftsauffaſſung, ſeine Kultur und ſeine
Sitten zu erkennen und zu beurteilen ver-
mag. Solche Menſchen können nur durch ein
gevrönetes, planvoll betriebenes Auslanös-
ſtudium geſchult werden. Dem jungen Nach-
wuchs im Wirtſchaftsleben müſſen die Wege
zu einem ſolchen Auslandsſtudium aufge-
zeigt werden. Zweifellos genügt es heute
nicht mehr, planlos, mehr der Abenteuerluſt
huldigend, ins Ausland zu gehen und zu
glauben, die Sprache lerne man im Umgang
mit Ausländern von ſelbſt. Das iſt ein
großer Jrrtum. Vielmehr taucht die Frage
auf, welche geeigneten Bilöungsſtätten für
junge Deutſche im Auslande beſtehen.

Die Deutſche Angeſtelltenſchaft beſitzt in
London, Paris und Barcelonaigene Sprachenſchulen. Die Schulen haben
vie Aufgabe, den Beſucher in das Leben und
in die Wirtſchaftsgeſinnung des Ausländers
einzuführen, ſeinen Blick für alle Notwen
digkeiten zu ſchärfen, die ſich ergeben, wenn
er nach erfolgreichem Stud. um in der Hei-
mat an ſeiner Arbeitsſtätle den Verkehr mit
Ausländern im produktiven Sinne wieder
aufnimmt. In zwei voneinander getrennten
Vierteljahrslehrgängen wird der Beſucher
geſchult und erzogen. Der Unterricht iſt auf
folgende Arbeitsgebiete abgeſtellt: Brief-
wechſel, Grammatik, Spracheigenheiten,
ſchwierigſte Sprachübungen, Beſichtigungen,
Studienfahrten

Neue Tageslehrgänge in London, Paris
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und Barcelona beginnen wieder am 4. Juli
1934. Die Lehrgänge werden vierteljährlich
durchgeführt. Ab 1. April 1934 ſind die
Unterrichtsgebühren erheblich geſenkt wor-
den. Dadurch ſoll auch der Minderbemit-
telte die Möglichkeit haben, im Ausland an
Ort und Stelle durch einen planvollen
nterricht ſein Sprachenſtuöium zu betrei-

ben. Wer alſo r iſt, ſeine engliſchen,
franzöſiſchen und ſpaniſchen Sprachenkennt-
niſſe auf die ſte Leiſtungsſtufe zu brin
gen, der verſchaffe ſich ſofort Aufklärung.
Ausführliche Druckſchriften verſendet auf
Anforderung koſtenlos die Deutſche Ange
ſtelltenſchaft, Hauptamt für Berufserziehung,
Berlin W 57, Potsdamer Straße 75.

keine Lieferungsverzögerung,
ſondern foforkige und umgehende Einſtellung von Arbeilskräften

Bei der Jnduſtrie, und Handelskammer
zu Görlitzz ſind Beſchwerden eingegangen,
daß zahlreiche Firmen eine Verzögerung in
der Erfüllung ihrer vertraglichen Liefe-
rungsverpflichtungen im Hinblick darauf ein
treten laſſen, daß ſie gut beſchäftigt ſind und
für ihr Unternehmen eine nach Möglichkeit
langdauernde gleichmäßige Beſchäftigung
herbeiſühren wollen. Die Kammer hat die
Beſchwerden gegen die Liefernngsverzöge-
rung als gerechtfertigt anerkanunt.

Abgeſehen davon, ſo wird betont, daß
erſter Grundſatz jeder Wirtſchaſt im heukigen
Staate die Beobachtung von Treu und Glau-
ben ſein muß und niemand berechtigt iſt, ein
ſeitig die Erfüllung vertraglicher Verpflich-
tungen abzuändern, handelt der Betreffende
nicht im Sinne der heutigen Zeit. Das Be-
ſtreben, eine gleichmäßige Beſchäftigung für
ein Unternehmen zu erreichen, iſt ſelbſtver-
ſtändlich an ſich nicht zu tadeln. Die Regie-
rung hat indes ihre Antriebsmaßnahmen
nicht für einzelne Unternehmen, ſondern für
die geſamte Wirtſchaft getroffen, und un-
bedingt notwendig iſt es, daß dieſe Antriebs-
maßnahmen ihre Wirkung ſo ſchnell wie mög-
lich fortpflanzen, um befruchtend für weiteſte
Kreiſe zu wirken. Jeder Unternehmer ſoll
bis zur Grenze der techniſchen Kapazität
ſeines Unternehmens neue Kräfte einſtellen,
damit der Arbeitsmarkt eine Entlaſtung er-
fährt, die Kaufkraft der Neueingeſtellten
andere Wirtſchaftsgebiete befruchtet und die
neugeſchaffenen Güter durch ihre Einſchal-
tung in den Kreislauf der Volkswirtſchaft
wiederum von neuem Arbeit ſchaffen. Eine
Maſchinenſabrik wird nicht ſelten erſt dann
neue Arbeiter beſchäftigen können, wenn ſie
weiß, daß ſie die Halbfabrikate, die ſie von
anderen Unternehmern bezieht, beſtimmt zu
einem gegebenen Zeitpunkt erhält, und der
Fabrikant, der ſeinerſeits bei der Maſchinen-
fabrik beſtellt hat, wirö in gleicher Weiſe erſt
dann zu Neueinſtellungen ſchreiten können,
wenn er weiß, daß er die gewünſchten Ma
ſchinen tatſächlich zum vereinbarten Zeit
punkt beſitzt.

Werſchen-Weißenfels, A.G.

verteilen wieder vier Prozent Dividende.
Die geſtrige Aufſichtsratsſitzung der Werſchen-

Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G. in Halle beſchloß,
der am 22, Juni ſtattfindenden Generalverſamm-
lung nach 1,769 (i. V. 2,050) Mill. RM. Abſchrei-
bungen wieder 4 Proz. Dividende auf 17,5 Mill.
Reichsmark Aktienkapital zu verteilen. Dem Hilfs-
verein Halle- Weißenfels werden wie in den Vor-
jahren wieder 30 000 RM. überwieſen.

Die zum gleichen Konzern gehörenden An-
halter Kohlenwerke, deren Generalver-
ſammlung ebenfalls am 22. Juni in Halle ſtatt-
findet, werden 6 Proz. Dividende auf die Vorzugs-
aktien und 4 Proz. auf die Stammaktien verteilen.

Hall. Effekten und Wechſelbant, AG.
trägt Gewinn auf neue Rechnung vor.

Die Generalverſammlung der Geſellſchaft, die
geſtern in Halle ſtattfand und in der faſt das ge-
ſamte Aktienkapital von 230 830 RM. vertreten
war, genehmigte den Abſchluß für das Geſchäfts
jahr 1933, wonach ſich ein kleiner Reingewinn von
1255 RM. ergibt, der mit 1000 RM. der geſetzlichen
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Neubau des Kaiser Wilhelm Instituts für Eisenſforschung.
Am Sonntag fand in feierlicher Form die Grun dsteinlegung zum Neubau des Kaiser-W'ilhelm-
Instituts für Eisenforschung auf dem Baugelände unweit des Grafenberger Waldes bei Düssel-
dorf statt. Der Vorsitzende des Eisenhüttenve reins, Generaldirektor Dr. Voegler, hielt die
Hauptrede. Das Bild zeigt Generaldirektor Dr. Voegler bei seiner Ansprache; im Hinter-
grund links Minister Rust, daneben Geheimrat Prof. Dr. Planck und Gauleiter Florian; rechts

Dr. Krupp von Bohlen und Halbach.

Rücklage und mit 255 RM. auf neue Rechnung vor
getragen wird. Wie der Geſchäftsbericht ausführt,
haben ſich der Wandel in der Reichsführung und
die ſtaatlichen Maßnahmen auf dem Gebiete der
Arbeitsbeſchaffung und Wirtſchaftsbelebung auch
für das Jnſtitut günſtig ausgewirkt. Entſprechend
dem geſteigerten Bedarf gegenüber dem Vorjahr hat
die Bank die flüſſigen Mittel auf einem Stande ge
halten, der es ermöglichte, den berechtigten er
witerten Kreditwünſchen der Kundſchaft gerecht zu
werden, um damit den wirtſchaftlichen Erbolungs-
prozeß zu unterſtützen.

Flugſport A.-G., Halle.
Jn der Generalverſammlung, die geſtern in den

Räumen der Mitteldeutſchen Landesbank in Halle
ſtattfand, wurde Bilanz und Gewinn und Verluſit
rechnung genehmigt. Die Bilanz ſchließt mit einem
kleinen Gewinn von 706 RM. ab. Die Geſellſchaft
iſt ein gemeinnütziges Unternehmen; der kleine Ge-
winn bedeutet lediglich das äußere Zeichen fingan-
zieler Geſundung. Jhre Aufgabe, die in der För-
derung des Luftſortes beſteht, hat die Geſellſchaft
weiterhin erfüllt; die Zahl der flugſportlichen Er-
eigniſſe iſt von 2302 auf 3864 im Berichtsjahr ange
ſtiegen. Der Aufſichtsrat beſtellte für den zu höherer
Verwendung abberufenen bisherigen Vorſtand,
Major a. D. v. Dewall, Major a. D. Goebel und
Bankdirektor Herzog zu Vorfſtandsmitgliedern.

Stellvertreter des Führers
gegen Bekämpfung von Fabrikfilialbetrieben,

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, erläßt eine Bekanntmachung, in der es
u. a. heißt: Jn letzter Zeit wird unter miß-
bräuchlicher Berufung auf das Partei-
programm die Behauptung verbreitet, die
nationalſozialiſtiſche Bewegung lehne Fabrik
unternehmungen, die zur Organiſation des
Verkaufs ihrer Erzeugniſſe eigene Filial-
betriebe unterhalten, als wirtſchaftsſchädlich
ab. Dieſe Behauptung findet im Partei-
programm keine Stütze. Die Organiſationen
der Fabrikfilialbetriebe ſind in jahrzehnte-
langer Arbeit aufgebaut worden und geben
Hunderttauſenden Arbeit. Nur durch die
Größe ſolcher Unternehmungen iſt uns eine
erfolgreiche Teilnahme am Weltmarkt mög-
lich. Eine Bekämpfung dieſer Unternehmungen
würde dieſ chwerſte Schädigung des deutſchen
Exports darſtellen.
Bezirksführer des Texkileinzelhandels

für den mitteldeutſchen Bezirk.
Wie wir der Zeitſchrift für Deutſche Terxtilwirt-

ſchaft entnehmen, hat der Reichsführer des Tertil-
einzelhandels den Kaufmann Schmidt in der
Firma G. Aßmann zum Bezirksführer des geſamten
Textileinzelhandels für den Verwaltungsbereich der
Jnduſtrie- und Handelskammer ernannt.

Der neu ernannte Fei sführer ſteht ſeit langer
Zeit in engſten Beziehungen zur Textilwirtſchaft.Er ift u. a. Vorſitzender des Reichsverbandes Deut
ſcher Uniformherſteller und Landesverbandsvorſitzen
der des Reichsverbandes der Herren- und Knaben-
bekleidnng. Auch mit dem Wirtſchaftsleben unſeres
engeren Bezirks ſteht er als Vereinsführer des Kauf-
männiſchen Vereins zu Halle in enger Fühlung-
nahme.

Internationale Arbeitskonferenz.
Die 18. Internationale Arbeitskonferenz

iſt im Gemeindehaus des Genfer General-
rates in Anweſenheit von Regierungs-, Ar-
beitnehmer- und Arbeitgebervertretern aus
46 Staaten eröffnet worden.
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Braugerste, gute 174/175sommergerste mittlerer Art und Güte 166 171
Wintergerste, zweizeilig. eWintergerste, vierzeilig

ſafer Markische Durchschnittequalitst alt S
nen 82/86tetro Lieferung pet VOktobe SDezember

Mör7
wenenmen Prejsgebiet o e 26,50ruhig II 26.,95v e 87v999 979 979 27,25

9

noggenmeb, Preisgebiet l Stetig 22.,50
4ezenkieie I. 711,7 Ackerbohnen S, 1048,
ruhig Cein ſuchen 5,55oggenkieie 11,2/11.2 Eränußkochen 75
ruhig Erdnunßkuchenmehl 7.75n Trockenschnitrel 5,15leinsaat SojaschroViktoriaerbsen 20/22 at Hampurs 4,55K. Speiseerbsen 14,0/17,0 ab StettinFuttererbsen 9,50 11,0 artoffelſlocken 7.0

Peluschken 8.0-8,25 exkusive.
8erlig, 4. Juni

Brie) Geld Brie! Geldnut 20.00 19,25 Dezember 21,25 20.7u 20.,25 19.,50 janua e 21,50 21 00August 20.50 19,75 februs 21,50 21.00September 20.75 2W,00 März 21.75 21.25
Oktobet 20,75 2. 25 Aprit 22.00 21.20Povember 21,00 20. Mar 22. 25 21.50

Magdebdurg, 4. um uckermarkt. U reise iw-
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gh
bruito für netto ab Verladestelle Magdevurg. Gemshlene
Mehlis be vrompter eſerung Mai 32.20--32. 25

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 4. Juni. Aul-
rieb 895 Rinder (93 Ochsen, 404 Bullen, 250 Kühe, 148Färsen),
562 Kälber, 800 Schaſfe, 1631 Schweine, zus. 2074 lTiere.
Dem Schlachthof direkt zugeführt 18Kinder, 8 Kälber, *76Schafe,
107 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichemark:

heute vorh. neunte vorh. heute vorh.
Jensen 32 36 Kuho 3 20-2420-25 z 2 44 45 43 46
do. 2 30 32 do. 4 14-1914-40 Z 3 40 43 38 42
do. 3 129 291 go. I 4 32 391 33 37do. 4 föärsen 30 33 30. 33 54do. 5 ao. 324 29124 2 1 40 42 3839Bufſen 1 29 32 30-32 Kälhor 2 41-43 37-38o. 2 26-28 27-29 do. 247 54 51-53 S 3 40 36-37
do. 3 23- 524-26 do. (42- 46 45-49 F. 4 37-38 34-*5
do. 418-2220-25 do. 4 35-41 38-44) 5 34-36 32 53

Aue 20 51 30-32 J. 5 26-34 5 3do. 225 4326-20 Schafe l 45 7 33 40 34.38
Geschäftsgang Kinder gut, Kälber, Schweine lungs,

chate tlojt. Oberstand: 320 Rinder, davon 32 Ochsen
164 Bullen. 71 Kühe 53 Färsen. Kälber ſ51 Schafe. 51 Schweine

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgetent von der Vereinigung flallischer Bankfirmen)

5. Juni
heute Vorta

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 44,00 G 44,00
Haſſescher Bankverein s0, 0 G 590 6Gewerbe- und Handelsbank- 54,00 b 54,00
Landcredit- Bank m 40,00 o 40., 00 0
Manstelder Bergtau A. -G. S SPrehlitzer Braunkohlen 130,00 G 128,00 G
Riebeck Montanwerke cWerschen-Weißenfelse Braunkohle S 2
Bruckdorf Nietlebener Bergbaun m
Ammendorier Papier

Cröhwitze Papiertabrißk 7Sönnerner Malzfabrik 756,00 o 76,00 G
Engelhardt-Brauere: U uGiauziger Zuckeriabrik S uMalziabrik eimnicke Co. 1325,00 G 128, 00 G
Halle-Hetistedter Eisenbahn S etlallesche Maschinen- u. Eiseng. sflallesche Röhrenwerke 00 o 00 GHildebranod Mühlenwerke
Kyffhäuserhütte 2 67,00 ebG 68,50 bB
Gottiried Lindner 7,50 bB T. 50 bBStadtmühle Alsle ben h 77.00 bo 75.00 G
Steuergutscheine Gr. 75 98.50do. ohne 1. 4, 34 97,50 97,25
Zeitzer Maschinen und Eisen aZuckerrafünerie Halle e 66,00 G

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßsmarkt

Amtlich ſestgestellte Preise vom 5. Juni
heute vorher

Veizen, Dschu. 78 kg Sdo. do. ireunditicher 76 kg 193.0 W3 101,0 W3
Haudelspreis frei Halle 199 iRoggen, gut und trocken Surchschnitt fest 70 kg 165 R 4 162 R 4

182
m

andelspreis frei Halie SIndustriegerste S 175Braugerste, gute, behauptet (ſeinste ü. N,) 180--184 176—180

Winergerste mehrzeilig, stetig S Zdo. zweizeilig, tFuttergerste, Abtallgerste (fester) 165 168 159--161
Hafer, Durchechnitts-Qualität, ehr fest 195-198 176--179
Viktoriaerbsen, tuhig (f. G. N. S 36.00-—40., 00
Futtererbsen, ruhig 15,00 16,00Grüne Erbsen, ruhig 30,00-—34,00Weizenkleie, mittelgrot est 12.20 12, 00
Roggenkleie, fest 11,40 11, 20 1,50Malzheime 10,50 11,00Irockenschnitzel, gefragt 12, 00--12,25 16,00 10,50
Jckerschnitzel, gefragt 12,50 13,00 12,00 12,50
eu (lose), fest 8, 50 900 50 8,00Weizenstroh (drahtgepreßt), fest. 2,00 1,60Roggenstroh (drahtgepreßt), 2,10 1,70

Die Preise sind Großhaudelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, lör 1000 kg vetto frej Halle
für mindestens 15 Io.

Allgemeine Tendenz
festigend auf die Preise.

Die Trockenheit wirkte sehr be-

Metalipreise in Berlin vom 4. un (tür 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bares 47 00, Originaf-Hüttenatuminium, 98-—99 Pro in Blöcken, Walz- od. Draht-

barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98-—99 Proz. 330, Antimon-Regultus 39--41. Fein-
silber für kg fein 36 75--39. 75

TerminMagdeburg, 4. unt. Zuckermarkt.
preise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffse t
Hamburg für 50 kg uetto.

Briei Geld Briei GeldAptil S NovemberMai 3.80 5,60August 4.00 3.80Okfober 4.20 4.00
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandeispreise vom 5. juni in heichspiennigen,

Dezember 4,20 4 10
Februar e
Mär r

Iateläpfe Pfd. 25--35 echte Pid. 120Eßäpfe) Pid. Aal, irisch Pfd.Musspfe! Pfd. Goldbarsch pfd. 7Iafelbirne Pid. Weißfische pid. 30-—60Eßbirnen dtck. Gr. Heringe Pid.Kochbirner Pid. feringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--10 ßücklinge Pfd. 40Erdbeeten Pfd. 40 50 cGchellfische, ger. Pid. 50
Apfelsinen stck. 5--15 Seelachs. ger Pid. 560
Stachei tceren Pid. 15 Aal, ger. Pfd. 300
Kirschen. süße Pfd. 15- 30 Karpfen Pfd. bKirschen saure d. eknen Pid. 100 130
Pflaumen Pid. Gänse Pfd. 100-—-120Iomaten Pfd. 50--60 Hühner Pfd. 60-80
Grüne Bohner Pfd. 25--30 Puten Pfd.Walnüsse Pfd. Tauben Stück 40--60
Weiße Bohnen Pfd. 23--28Kehheisch Pfd. 50--130
Salat gurken st. 20 40 Hirschfleisch Pid. 50--110Sanfgurken pfd. Stallkanm Pid. 65--70
Ptffergurke Pfd. 40--70 Wiidkanin Pfd. d
Rhabarber Pfd, 5 Kleine Gänse Stück 250 400
Sparge Pfd. 25-60 Küten Stück 40-70Fauiesche Bund Kleine Enten Stück 70- 120
Weißkoh Pfd. 15 Moibereibutter Stück 75--77
Kotkoh Pid. 20 ßauernbutter Stück 70- 75
WVrisingkon Pfd. 18--20 Hugri Pfd. 20--23Blumenkoh! Kopi 30 C äse Stüch 5--20
Grünkoh Pid. Pſſaumenmus Pfd. 40--49
Rosenkoh Pfd. übensaft Pfd.Salat kopt 3-5 Kartofſeln 10 Pfd. 40- 60
Sainuat Pfd. --15 Nierenkartob. 10 Pfd. 60-—80
lunge Mohrrüben Bund Eier Stück 7,5--10,5
Kohlrüben Zitronuen Stück 3Rote Rüber und Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. neue Stück 5--10 Kettiche Stück
Zwie beln. neue Fd. 15 Petersilie Pfd.
Rapünzcher fd. Zchnittlauch BundSeſlerie Stück schoten Pfd. 25Porree Bündel 10--20 Püterlinge Pid.
Kabeliau Pfd. KSKeeinpilze Pfd.Schfeie Pid. 120 I Champignons Pfd. 120

t le s ch o d W. e we en
Rindlleisch Schmee T80zum Kochen Pid. 55--70 Roßfleisch Pfd. 45--
zum raten Pfd. 70--90 Schlackwurs! Pfd. 140--180
Kalbe isch Knackwurst Pfd. 90--120zum Kochen 70--80 Schwartenwurst Pfd. 70--100
e

m eher re i. anszum Braten Pfd. 80--090 geraucher:
Ziegenfleisch d. Schinken roh Pid. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kammu. Kotel. Pa. Speck, Ferauchert 1
Bauch Fleisch fett 2Pfd. 60--80 mager Pd 0t3--0

u unter
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u nmer 28 174. Jahrgang h ää TMilitär in Wöllersdorf.

Dreißig neue Ausbürgerungserlaſſe.
Der öſterreichiſche Preſſedienſt meldet: Jn

zen letzten Tagen wurde die Wachmann-
ſchaft im öſterreichiſchen Konzentrationslager
Wöllersdorf, die bisher aus Gendar-
meriebeamten und Heimwehrleuten beſtand,
durch Bundesheer erſetzt. Jm Zuge dieſes
Austauſches wurden 16 Gendarmeriebeamte
verhaftet, weil ſie im Verdachte ſtanden, mit
den in Wöllersdorf angehaltenen National-
ſozialiſten konſpiriert zu haben.

An der Amtstafel der Wiener Polizei-
direktion wurden dreißig Ausbürgerungs-
erlaſſe angeſchlagen, von denen die meiſten
Perſonen betreffen, die als Funktionäre des
Nnational ſozialiſtiſchen „Kampfringes der
Oeſterreicher“ in Deutſchland gearbeitet haben.
Unter den Ausgebürgerten befinden ſich u. a.
der Generaldirektor der Bayriſchen Motoren-
werke in München, Franz Joſeph Popp, der
Regiſſeur des Landestheaters in Stuttgart,
Dr. Karl Hans Böhm, der Berliner Prof.
Dr.-Jng. Ernſt A. Kraft.

Freude im Sagargebiet.

Eine „Vorabſtimmung“ und ihr Ergebnis.
Die Fahrt der Führer der Deutſchen Front

bei ihrer Rückkehr aus Genf glich einem
Trinmphzug. Jn allen Ortſchaften der Saar,
die ſie im Kraftwagen durchfuhren, ſtand die
Bevölkerung Spalier und jubelte ihnen be-
geiſtert zu.

Auf der Grube „Velſen“ bei Ludweiler
ergab ſich bei einer von Kommuniſten provo-
zierten Vorabſtimmung eine vernichtende
Niederlage für die Separatiſten. Vor der Ein-
fahrt zur Frühſchicht erkletterte ganz unver-
mutet der ſeparatiſtiſche Kommuniſt Philipp
Kaufmann das Katheder im Zechenſaal und
forderte die Belegſchaft nach einer Hetzrede
gegen die deutſche Regierung auf, „gegen
Hitler-Deutſchland“ abzuſtimmen“. Sieges-
ſicher ſchaute ſich dieſer Burſche dann um: aber
als er das Reſulat ſeiner Abſtimmung ſah,
wurde er bleich, denn nur ganze vier Arme
erhoben ſich gegen Deutſchland. Und dieſe
vier waren, wie ſich herausſtellte, nicht einmal
abſtimmungsberechtigt.

Reichs Bekenninissynode tagke

Um die Erneuerung der Kirche.
Am 29. Mai trat die Bekenntnis-Synode

der deutſchen evangeliſchen Kirche in der Ge-
marker Kirche Wuppertal-Barmen zuſammen.
Zu den Verhandlungen waren etwa 300 Gäſte
aus allen Gegenden Deutſchlands zugelaſſen.
Die Tagung ſchloß mit einem rheiniſch-weſt-
fäliſchen Gemeindetag „Unter dem Wort“, der
in ſechs Verſammlungen 15 000 einheimiſche
und auswärtige Zuhörer zuſammenführte.
Am Ende der einzelnen Verſammlungen
wurde eine grunöſätz liche Mittei-
lung der Bekenntnis-Synode verleſen, in
der es u. a. heißt: Jn Barmen hat vom 29. bis
81. Mai die Bekenntnis-Synode der deutſchen
evangeliſchen Kirche getagt. Glieder luthe-
riſcher ureformierter und unierter Kirchen
haben aus der Treue zu ihren Bekenntniſſen
heraus ein gemeinſames Wort zur Not und
Anfechtung der Kirchen in unſeren Tagen ge-
ſucht. Mit Dank gegen Gott glauben ſie ge-
wiß, daß ihnen dies gemeinſame Wort in den
Mund gelegt worden iſt. Sie wollen weder
eine neue Kirche gründen, noch eine Union
ſchaffen. Denn nichts lag ihnen ferner als die
Aufhebung des Bekenntnisſtandes unſerer
Kirche. Die Einigkeit der evangeliſchen Kir-
chen Deutſchlands kann nur werden aus
dem Worte Gottes im Glauben durch den
Heiligen Geiſt. So allein wird die Kirche er-

S

Skraßenſchlacht in Roubairx.
Berittene Polizei gegen Antifaſchiſten Den eigenen Abgeordneten verprügelt

Jn einer Verſamlung in Roubaix
(Frankreich), in der der rechtsſtehende Abge
ordnete Henriot ſprechen ſollte, kam es
zu ſchweren Zuſammenſtößen. Der Verſamm-
lungsſaal war durch ein ſtarkes Polizeiauf-
gebot abgeſperrt, das die Verſammlungsbe-
ſucher genau kontrollierte. Jn den umliegen-
den Straßen hatten ſich lange vor Oeffnung
der Saaltüren antifaſchiſtiſche Gruppen ver
ſammelt, die die Hörer Henriots zurückzuhal-
ten verſuchten und ihnen ſchließlich zu Leibe
rückten. Das Polizeiaufgebot mußte verſtärkt
und ſogar berittene Polizei mußte eingeſetzt
werden, um die Angreifer zurückzudrängen.

Als die Demonſtuanten ſich zur Wehr ſetz
ten, kam es zu einer regelrechten Straßen-
ſchl acht. An verſchiedenen Stellen der
Stadt wurden Barrikaden errichtet, die
von der Mobilgarde geſtürmt wurden. Erſt
gegen 20 Uhr war die Ruhe einigermaßen
wiederhergeſtellt, ſo daß Henriot ſprechen
konnte. Die Lärm- und Tumultſzenen wieder-
holten ſich nach Schluß der Verſammlung. Bei
den Zuſammenſtößen ſind über 100 Perſonen
verletzt worden.

Die Landwirtſchaftskriſe in Frankreich hat
unter der bäuerlichen Bevölkerung eine leb-
hafte Beunruhigung und Gärung hervorge-
rufen. Die Auswirkungen dieſer Unzufrie-

denheit mußte der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Benaſſy am eigenen Leibe ſpüren. Seine
Wähler holten ihn, als er in einer Verſamm-
lung ſprechen wollte, von der Tribüne herun-
ter; verabreichten ihm eine gehörige Tracht
Prügel und ſchrieen im Chor „Jns Waſſer
mit den Parlamentariern!“ Dem Volksver-
treter blieb nichts anderes übrig, als unter
den Drohungen der Menge das Weite zu
ſuchen.

Gegen ein Haus gefahren.
Vier Tote bei einem Kraftwagenunglück.
In den Abendſtunden des Sonntag ereig-

nete ſich in der Gemeinde Eichnerſcheidt
bei Münſtereifel ein ſehr ſchweres Auto-
unglück. Ein auf der Rückfahrt vom Nür-
burgring befindlicher Laſtkraftwagen, auf dem
etwa 25 Perſonen aus Birkesdorf (Kreis
Düren) untergebracht waren, fuhr auf der

gegen ein Haus. Durch den Anprall zogen
ſich mehrere Perſonen lebensgefährliche Ver-
letzungen zu. Bei drei Perſonen waren die
Verletzungen ſo ſchwerer Natur, daß ſie be-
reits an der Unglücksſtelle verſtarben.
Eine Frau ſtarb wenige Stunden ſpäter im
Krankenhaus in Münſtereifel.

Erdrutſch verschüttet 20 Bauern
Eine Kakaſtrophe in Rumwänien.

Jn der rumäniſchen Gemeinde
Orateni wurden 20 Bauern am Fuße
eines Berges beim Graben nach Lehm
urch einen Erdrutſch verſchüttet
Die zur Hilfeleiſtung herbeigeeilten Dorf-
bewohner konnten bisher nur einen Toten
bergen. Von einer Rettung der übrigen
kann keine Rede mehr ſein.

t

Jn der Umgebung des Königshainer
Spitzberges ging, wie aus Breslau gemeldet
wird, am Sonntag ein furchtbares Unwetter
nieder, das ſchweren Schaden anrichtete. Jn
Wartha, einem bekannten ſchleſiſchen
Wallfahrtsort, ſtrömten die Waſſermaſſen
vin den Bergen wie Wiloöbäche durch die
Straßen. Mehrere Wohnungen wurden
unter Waſſer geſetzt. Vielfach wurden
Brücken weggeriſſen. Das Dorf Gieriſch-
walde wurde während des Fronleichnams-
Gottesdienſtes von dem Wolkenbruch betrof-
fen. Das Waſſer drang in die Kirche, ſo daß
die Gemeinde fluchtartig das Gotteshaus
verließ. Das Waſſer ſchoß durch Wohnun-
gen, Scheunen und Ställe. Zahlreiches
Kleinvieh iſt in den Fluten umgekommen.

Die Kehlen durchſchnitken.
Eine fürchterliche Bluttat in Berlin.

Jn Berlin-Friedenau wurdegeſtern früh eine furchtbare Bluttat entdeckt.
Dort fand man den 60jähr. Albert Wendt,
ſeine 41jähr. Ehefrau und deren Sohn, den
neunjährigen Herbert und den ſechsjährigen
Manfred in ihrem Blute liegend tot auf.
Wendt, der mit ſeiner Frau in Scheidung
lebte, hatte nach den bisherigen polizeilichen

9chweres Unwelter im Schleſiſchen.

während des Schlafes die Kehlen durch-
ſchnitte n, um dann Selbſtmord zu be-
gehen. Die Kriminalpolizei hat ſofort die
näheren Ermittlungen aufgenommen und die
Leichen beſchlagnahmt. Der Grund zu dieſer
entſetzlichen Tat dürfte in tiefliegenden
Familienzerwürfniſſen zu ſuchenſein, von denen auch die Scheidungsangelegen-
heit Zeugnis ablegt.
Gefängnis für die Brüder ſaß

und Answeiſung aus Dänemark.
Die Gebrüder Saß ſind geſtern vom Ko-

penhagener Gericht zu drei Jahren Ge-
fängnis, zum Verluſt der Ehrenrechte auf
Lebensdauer und zur Ausweiſung aus Däne-
mark verurteilt worden. Jn der Gerichtsver-
handlung gegen die Gebrüder Saß, die zweier
Einbrüche und eines Einbruchsverſuchs be-
ſchuldigt werden, hatte der Staatsanwalt u. a.
ausgeführt, daß für die Täterſchaft der Brüder
viele überzeugende Beweiſe ſprächen.

Ein furchtharer Donnerſchigg“
7 Todesopfer einer Nitroglyzerin-Exploſion.

Durch eine Nitroglyzerinexploſion wurden
in Norman (Oklahama) ſieben Mitglieder
einer Expedition, die Sprengungen veranſtal-
tete, um ſeismographiſche Beobachtungen an
zuſtellen, getötet. Ein Farmer, der ſich einige
hundert Meter von der Stelle der Kataſtrophe
entfernt befand, ſchilderte, daß er plötzlich
einen furchtbaren Donnerſchlag hörte und
dann die zerſtückelten Leichen der Männer

ſtark abfallenden Dorſſtraße in einer Kurve
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OberElbſchiffahrt ſtillgelegt.

Infolge des ſchlechten Waſſerſtandes iſt
geſtern die Schiffahrt auf der Oberelbe
r den Nebenflüſſen offiziell eingeſtellt
worden.

Decus i g, un

Gefängnis für Schwarzarbeit.
Urteil des Braunſchweiger Gerichts.

Ein Braunſchweiger Schneidermeiſter
hatte verſchiedentlich aushilfsweiſe einen
ſtellungsloſen Gehilfen, der Wohlfahrts-
unterſtützung bezog, beſchäftigt. Obgleich der
Gehilfe von dem Meiſter darauf aufmerkſam
gemacht worden war, daß er ſeinen Verdienſt
der Behörde angeben müſſe, machte dieſerdem Wohlfahrtsamt keine Mitteilung. Er
wurde jetzt wegen Betrugs zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Graf Zeppelin wieder daheim
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt

heute früh 7 Uhr von ſeiner Südamerikafahrt
in Friedrichshafen glatt gelandet. An
Bord befanden ſich 18 Paſſagiere.

Reues in aller Kürze.
Jm engliſchen Rundfunk ſprach der frühere

Staatsſekretär Frhr. v. Rheinbaben über
„Das Urteil des heutigen Deutſchland über
den Verſailler Vertrag“. Er führte u. a. aus,
daß Deutſchland darin einig ſei, daß der Ver
ſailler Vertrag durch ein beſſeres politiſches
Syſtem erſetzt werden müſſe.

Der Rektor der Univerſität Heidel-
berg hat jetzt auch ſeinerſeits vorläufig bis
zur endgültigen Entſcheidung durch das aka-
demiſche Diſziplinargericht) das Corps
„Vandalia“ verboten. Dieſe Maß-
nahme wird nunmehr damit begründet, daß
die von dem Corps betriebene und in einem
Schreiben vom 30. Mai ausdrücklich zugegebene
Oppoſition gegen Einrichtungen und Grund-
ſätze des Nationalfozialismus eine erhebliche
Gefährdung der nationalſozialiſtiſchen Ge
meinſchaft der Univerſität bedenteten. Die
Heidelberger Polizeibehörde hat bis auf
weiteres das Tragen von Mütze und Cou-
leurband dieſer Verbindung verboten; der
Führer der Standarte 110 hat verfügt, daß
ſämtliche der „Vandalia“ angehörenden SA.
Männer aus dem Corps austreten müßten,

n ihr Ausſchluß aus der SA. er
olge.

Die Bergungsarbeiten in der Unglücks-
grube von Buggingen werden fortgeſetzt.
Geſtern ſind ſieben weitere Leichen geborgen
worden.

Jm zweiten Stettiner Branöſtif-terprozeß wurden die Anführer der
Branoſtifterkolonne Fechtner, Emil Fechtner
und Kurt Fechtner, zu je ſechs Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Das an der Gerberei der tſchechiſchen
Schuhfirma Bata angeſchloſſene Rohſtoff
lager in Otrokowitz geriet am Sonntag in
Brand und wurde ein Opfer der Flam-
men.Durch die Dürre des amerikaniſchen Mik-
telweſtens ſind bisher 154 Menſchen ums
Leben gekommen. Der Sachſchaden wird
auf über 200 Millionen Dollar geſchätzt.
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Wildernde Schäferhunde.
Zu dem Artikel Deutſche Schäferhunde wildern

im Weſterwald“ in unſerer Zeitung vom 23. 5. 1934
geht uns von einem alten Merſeburger Schäferhund-
Liebhaber und Kenner folgender Artikel zu, den wir
mit Genehmigung der S.V.- Zeitung „Verein für

der Fachſchaft
Schäferhunde, gern veröffentlichen.

Aus Grünheide wird uns geſchrieben: Die
Behauptung, daß die deutſchen Schäferhunde

„Raubtierinſtinkte“

deutſche Schäferhunde“,

beſondere
mehr als andere Hunderaſſen
und Wildreißen“ neigten, iſt eins jener Am-

und
neue leichtfertig oder auch böswillig in die
menmärchen, die immer

Welt geſetzt werden.
Wir haben jahrelang mit Tauſenden von

deutſchen Schäferhunden gearbeitet.
mittelbarer Nähe unſerer
Staatsforſten, iſt wild reichſte Gegend, es gibt

Wir üben in
dieſem Gelände auch mit frei laufenden Hun

wir prüfen alle Hunde ſyſtematiſch auf
Die ſtaatlichen Förſter wer-

den jedem beſtätigen, daß in all den Jahren
nicht ein einziger Fall vorgekommen iſt, in

Schäferhunde

dort Haſen, Rehe, Hirſche uſw

den,
„Wildreinheit“.

welchem einer unſerer

deutſcher

hätten und
zum „Wildern

immer aufs

Jn un
Anſtalt ſind

werden aber über wildernde Hunde in ihren
Revieren der Wahrheit gemäß berichten, daß
es immer und immer wieder die Raſſen-
miſchungen der Dorfköter ſind, die nicht
ſelten zu zweien mit verblüffend ſchlauer
„Arbeitsteilung“ einen ſtatiſtiſch nicht zu
erfaſſenden Schaden unter dem Jung- und
Altwilöbeſtande jeder Gattung anrichten.

Ebenſo töricht wie leichtfertig iſt auch das
Gerede, daß in den deutſchen Schäferhund
überhaupt oder gar noch „wiederholt“ Wolfs-
blut eingekrenzt worden ſei. Jch habe viele
Ausländer hier ſehen und ſprechen können.
Jmmer und immer wieder brachten nicht
wenige von ihnen dieſe Meinung zum Aus
druck. Nicht etwa, um die Raſſe dadurch her-
abzuſetzen, ſondern den meiſten erſchien die
Raſſe anſcheinend erſt durch das „Wolfsblut“
geheimnisvoll, beſonders reizvoll und begeh
renswert.

Wir ſind dieſer falſchen Meinung grund-
ſätzlich und mit Ausdauer in jedem Einzel-
falle entgegengetreten, haben an Hand von
Tatſachen (z. B. in Deutſchland gibt es ſeit
vielen Jahrzehnten keine frei lebenden Wölfe
mehr), Zuchtbüchern uſw. nachgewieſen, daß

ein
Stück Wild auch nur beläſtigt hat.

Für die herzliche Teilnahme, die mir beim Hinſcheiden meines
lieben Mannes von allen Seiten in ſo reichem Maße erwieſen
worden iſt, für die troſtreichen Worte an der Bahre und die
vielen Blumenſpenden ſage ich meinen verbindlichſten Dank.
Jch danke der politiſchen Organiſation der NSDAP., ins-
beſondere der Gau- und Kreisleitung, der geſamten SA. und
SS., ſowie allen Einzelgliederungen der Partei; den Vertretern
der Behörden, ſämtlichen Vereinen und Organiſationen, die ihm
das letzte Geleit gegeben haben, für ihre wohltuende Teilnahme,
ſchließlich allen, die mir mit Rat und Tat zur Seite geſtanden
und mir über die ſchweren Stunden hinweggeholfen haben, auf
dieſem Wege.

Jm Namen der Leidtragenden

Frieda Geſchwantner
Merſeburg, den 3. Juni 1934.

der deutſche Schäferhund ein rein deutſcher,
aus den Gebrauchshunden der deutſchen

mm

nnd
Die dafür allein zuſtändigen Weidmänner Schäfer rein gezüchteter Hund iſt, der nicht

mehr und nicht weniger „Wolfsblut“ hat als
ein Collie, ein iriſcher Setter, ein Terrier
uſw. Dankbar erinnere ich mich an einzelne
Engländer und Amerikaner, die ſpäter in der
Fach- und Tagespreſſe ihres Landes für den
Schäferhund als den ſchönen deutſchen Hund
eine Lanze brachen, ihm den Makel des
Wolfsblutes zu nehmen verſuchten, wie z. B.
der Redakteur der „New-York-World“, Mr.
Kitſchen, der in unſer Gäſtebuch ſchrieb: „My
moſt intereſting day in Germany (mein inter-
eſſanteſter Tag in Deutſchland)“. Kitſchen
hat in ſeiner Zeitung dann an hervorragen-
der Stelle dem deutſchen Schäferhund Gerech-
tigkeit widerfahren laſſen, gut bebilderte
Artikel gebracht und ſich energiſch gegen das
Wolfsblutmärchen gewandt.

Wenn ſich der SV. mit allen ihm gebote-
nen Mitteln gegen die engliſche Bezeichnung
ſeines Hundes als „Alſatian Wolfsdog (El-
ſäſſiſcher Wolfshund)“ wehrt, ſo verdient en
in ſeinem Kampfe die Unterſtützung jedes
Deutſchen. Denn in dieſem Kampfe geht es
gegen zwei „Schuld- und Greuellügen“, ein-
mal gegen die allen engliſchen Züchtern be-
wußte Verſchweigung des „Deutſchen“ am

„—„J„J„JY„JIJx——ä

Hunde und zum andern gegen die Erfindung
„Wolfshund“.

Dienstag, 5. Juni

Num hat mir einer geſchrieben, daß wir in
Grünheide doch ſelbſt Wolfs- und Schakal-
kreuzungen vorgenommen hätten. Dazu muß
ein für allemal folgendes geſagt werden:

Schakalkreuzungen mit deutſchen Schäfer-
hunden haben bei uns nicht ſtattgefunden,
dazu wurde ein deutſcher Spitz verwandt.

Wolfskreuzungen wurden hier erfolgreich
verſucht mit einer deutſchen Schäferhündin
und mit Hunden bezw. Hündinnen anderer
Raſſen (z. B. Rottweiler). Die Kreuzungs-
verſuche waren bereits 1925 aus beſtimmten
Gründen eingeleitet worden und wurden von
mir zu Ende geführt, als ich 1926 die Leitung
der Anſtalt übernahm. Sie ſind ſeit 6 Jah-
ren abgeſchloſſen.

Jch ſtelle darüber hinaus ausdrücklich feſt:

Von den zu den Verſuchen verwandten
Wölfen und Hunden lebt heute keiner mehr!

Die aus den Kreuzungen entſtandenen
Miſchlinge ſind ebenfalls alle tot.

Jn andere Hunde iſt kein Blut dieſer
Miſchlinge gebracht worden.

Es iſt deshalb ausgeſchloſſen, daß von
Grünheide aus auf irgend einem Wege
„Wolfsblut“ in die deutſche Hundezucht ge-
langt ſein kann. Hansmann.

Für die anläßlich unſerer

S und Geſchenke danken herzlichſt

Merſeburg, den 5. Juni 1934.

mählung erwieſenen Aufmerkſamkeiten

Kurt Weishahn und Frau
Klara geb. Burgmann

Ver

Fawilien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg. Formermſtr. Peter Carls,

55 Jahre
Halle a. S. Maurermeiſter i. R. Chriſtian

König, 78 Jahre
Anna Utgenannt
51 Jahre
Lehrerin i. R. Hedwig Müller, 76 J.

Lauchſtädt. Martha Thormann, 23 J.
Mühle Ermlitz. Geſchirrführer Bernhard

Lüttig
Albersroda. Gend.-Oberwachtmeiſter

Friedrich Sander, 52 Jahre
Leipzig. Schütze Lorenz Durai, 18 J.

Steuerbetriebsaſſiſtent i. R. Paul Elbel,
69 Jahre
Frau Margarete Kunack geb. Hammer,
32 Jahre
Jda Papsdorf geb. Krummhaar, 66 J.

geb. Borkenſtein,

Vermählung:
Schleuditz. Oswald Kuhn, Jda Kuhn

geb. Prall
Mücheln. Willi Krüger, Lotte Krüger

geb. Haude

von jetzt ab

morgens: täglich von 8 bis 10 Uhr
nachmittags: Montag, Dienstag und

Donnerstag von 16 bis 17 Uhr.

Freitag von 16.30 bis 18 Uhr.

Dr. Kremmer, Poststraße 5

kKirchliche

Nachrichten.

Stadt. Getauft:
Herbert, Sohn des
Kaufmanns Usbek.
Dietrich, Sohn des
Angeſtellten Junge.
Getraut: Der
Gerber K. Litzkendorf
mit Frau H. geb.
Schleicher. Der Arb,
O. Dunkel mit Frau
F. geb. Tauche. Be
erdigt: Die Witwe
Dorias.
Einrahmang

von Bildern
in geschmackvoller
Ausführung

Richard Lots
Burgstrabe 7.

Melkergehüfe
ſtramm, ordentlich,
guter Melker u. flotter
Arbeiter z. 15. Juni
geſ. Adolf Schmid,
Obermelker, Neumark

Sömmerda-Land.

Mamſell
oder Stütze, welche
kochen kann für Gaſt
wirtſchaft zum 15. 6.
geſucht. Offert. mit
Zeugniſſen und Ge-
haltsanſpriüchen C
3629 Geſch.

Unter Garerfieh hrewerden aug

ommersprossen
Heufunreiniqhenen durch Ort Druck

Drula Bigie
flos besefiqt nurc n h h

Offizier a. D. ſucht modernſte

5 Zimmer Wohnung
mit Bad, Balkon, Garten in Villa oder
neuzeitlichem Wohnhaus. Kleines Land
haus in nächſter Umgebung Merſeburgs,
Richtung Halle bevorzugt. Entſprechende
Gutswohnung oder Pacht eines kleinen
ländlichen Anweſens auch erwünſcht. Off.
unt. C 3628 Geſch.

Eigene
Anfertigung

preiswert
Möbel

Harwiſch

Olgrube 1
Eheſtandsdarl.
wirdi. Zahlung

Mädchen
fleißig, und ehrlich,
für alle Hausarbeit
in Villenhaushalt
ſofort geſucht.
Leuna, Pfalzſtr. 4.

Stube
und Küche v. jung.
Ehepaar geſucht.
Off. E 3630 Geſch.

zimmer
gut möbl. in mod.
Hauſev. Offizier aD.
für 15. 6. 34. geſ.
u. U. volle Penſion.
Off. C 3627 Geſch.

Kauft bel
unt. inserenten

fung nuniſi an

Vor der

Reise
nicht vergeſſen

das Tageblatt
nachſenden zu
laſſen

Verlangen Sie in
unſerer Geſchäfts

ſtelle

Markt 24
Proſpekte

deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

nnſſunn
Friſeur

Für jungen tüchtig.
biet. ſich die Gelegen
heit ſich ſelbſt. zu
machen. Paſſender
Laden, in dem bis-
her ein Friſeurgeſch.
betrieben wurde, iſt
zu vermieten. Rat
und Logis ſind da
ſelbſt zu erhalten.
Refl., welche eigene
Einrichtung haben,
wollen ſich melden
unt. A 20030 Geſch.

Melkergehilſe
flott, ſauber, nicht
unter 18 Jahren,
wird zum baldigen
Antritt geſucht.

Hans Stahl
Obermelker i. Pöhla

b. Koſtitz über
Altenburg.

Heſchüſtsinh.
J., 1,80 groß.

evang. ſtattl. Fig.,
wünſcht bald. Eh.
m. geſchäftsgewandte

Dame mit etwas
Barvermög. Bild-
zuſchriften nicht
anonym unter A
20027 Geſch.

Größere Poſten

gegen bar ſofort zu
unt. C 1790 Geſch.

genommen

Heu unch Hafer
Off.kaufen geſucht.

Brun

Nierenleiden, Art

Lauchstädter
nen

zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren millionenfach bewährtbei

Rheumatismus, Gicht
Ischias, Blutarmut, Nervosität
schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei Zucker- und

erienverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange

nur den echten Lauchstädter Mineralbrunnen

mit der oben abgebildeten Original -Etikette.

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,
Drogerien und Miner

Brunnenversand der He

albrunnenhandlungen.

ilquelle Bad Lauchstädt.

Rundfunkprogramm am Mittwoch

Leipzig
Wellenlänge 382

Für den Bauern.
Funkgymnaſtik.
Frühmuſik auf

7.00: Nachrichten.
9.00: Frühkonzert l

Muſikzug der SS.

5.55:
6.00:

6.20: Schallplatten.
Ausgeführt vom

Standarte 48,
Chemnitz. Leitung: MZF.
Lorey.

Dazwiſchen 8.00: Funkgymnaſtik.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.,
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetterbericht.
11.30: Nachrichten und Zeit.
12.00: Tänze der Nationen. Mit

tagskonzert des Leipziger Sin-
fonieorcheſters. Leitung: Hilmar

Weber. J13.00: Nachrichten (1) und Zeit.
13.10: Alte Meiſter (Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II). Arnſchlie

ßend: Börſe und Wetterbericht.
14.15: Für die Landfrau.
14.30: Kunſtberichte.
15.00: Warum ſoll jeder Eiſenbah-

ner Sport treiben? Reichsbahn

rat Hirſekorn. z15.20: Klaſſiſche Märchen: Die
Bärin.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend. „Heimkehr“.

Ein heimatliches Spiel aus der
Lauſitz. Von Ludwig Hynitzſch.

16.40: Wolfgang Amadeus Mozart:
Sonate V-Dur für zwei Klaviere.

17.00: Forſcherſchickſale. Andreas
Sigismund Marggraf; Dr. Carl

Lorey.
17.20: Deilev von Lilieneron. Lite

rariſch muſikaliſche Hörfolge von
Nikolaus Spanuth.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An-
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Geſchichte der Zoll und
Handelspolitik. Dr. Herbert
Grundmann.

18.20: Feierabend. „Das luſtige
Dorf“. Eine heitere Hörfolge
von Hans Erich.

19.35: Kunſt und Geſchichte: Veit
Stoß. Dr. Gerhard Peters.

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: „Flug ins Blaue über

Deutſchlands Gaue“. Leitung:
Alfred Schröter und Hans Peter
Schmiedel.

22.20: Nachrichten und Sporifunk.
22.50: Reichsſendung: „Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändigung
23.10: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.15: Tagesſpruch.
6.20: Uebertragung

Frühkonzert. Jn
gegen 7 Uhr: Neueſte

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.

Königsberg:
einer Pauſe

Nachricht.

9.40: Kindergymnaſtik. Leitung:
Neumann-Neurode.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Volksmuſik: Unſere

Militärmuſik.
Hochſchule für
Mitwirkung des Heeresmuſikin
ſpizienten Schmidt und einer
Militärkapelle (Aufnahme).

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
tung: Elfi von Cranach.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Stunde der Hausfrau 1. Wie

ſchützt ſich die Hausfrau vor Hitze?

Hörbericht aus der
Muſik. Unter

Lei

(Trude Herrmann). 2. Blumen
im Haus (Plauderei von Max
Metzger.

12.00: Uebertragung Leipzig: Tänze
der Nationen. Mittagskonzert
des Funkorcheſters, Leitung:
Hilmar Weber.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. Anſchließend: Glück-
wünſche.

13.10: Mittagskonzert
14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Sagenſtunde für Kinder:

Nordiſche Sagen.
15.45: Auf Goldſuche in den Bergen

Lapplands. Erlebnis in der ark-
tiſchen Tundra. Günther Thaer.

16.00: Uebertrag. Frankfurt: Nach-
mittagskonzert.

17.30: Preußen. Heldenlieder und
Balladen von Theodor Fontane.

18.00: „Erſte Grüße aus der Heimat“
Akuſtiſche Poſtkarten.

18.35: Zeitfunk.
18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht für d. Landwirtſch.
19.00: Wer meckert da? Natürlich d.

Hitler-Jugend! Eine Hörfolge
gegen nationalen Kitſch.

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Jtalien. Sprach-
unterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz
nachricht. d. Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: Uebertragung
Frankfurt: „Unſere Saar“ den
Weg frei zzur Verſtändigung.

20.30: „Petroleumquellen und Mäd-

(Schallplatt.).

chenehre“. Eine heitere Kitſch-
Kurzoper.

21.00: Uebertrag. Frankfurt Vom
Muſikfeſt des Allgemeinen deut
ſchen Muſikvereins in Wiesbaden:
Konzert des Preuß. Staatstheat.

22.00: Wie feierten wir den Tag
der Luftfahrt? Hörbericht aus
einer kleinen Stadt.

22.20: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Der Goit zwiſchen den

5.45: Wetierbericht für die Land
wirtſchaft (Uebertragung Ham
burg).

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

Uebertragung Berlin: Funk
Gumnaßik.

Feuern.

Lehrling
geſucht

Schriftl. Bewerb
mit Schulzeugniſſ
erbittet Friedrich
Schröder, Eiſen

handlung, s
Nebra a. d. Unftr.

henen
fl enei ehrl. r eGeſchäftshaushalt e
ſofort geſucht.
Schuhhaus Röſel

Mücheln bei
Merſeburg, S
Gehüfte 24.

21j. ſol. Mädchen
aus Thür. ſuch
Stellg. i. Haush
zum 15. Juni od.
l. Juli; war im
Krankenhaus tät.
dah. in Kranken
pflege erfahren.
Marta Pommnitz

Heygendorf
(Heſme)

gchmbieſehnmns

Wenn Jhre Füße von Ueberanſtrengung
ſmerzen und die Hühneraugen ſtechen,
beißen und brennen, fügen Sie Saltrat
Rodell dem Waſſer zu, bis dieſes wie Milch
au ſieht. Wenn Sie Jhre Füße in dieſes
milchige Bad ſtecken, dringt der freiwerdende,

Fahre Freitag
nach Kroſigk
Auto- Winkler

Telefon 2855

Auswärkige
Theater die wirkſamen Salze enthaltende Sauerſtoff

in die Poren und wirkt auf die Haut und
Mittwoch, 6. Juni die r Gewebe. Das Bren-

nen und Stechen wird ſchnell gelindert. DerStadttheater Halle Hlutkreislauf wird kräftig angeregt, und
Sie fühlen ſich wieder vollkommen wohl. Die
Hühneraugen weröen weich, ſo daß Sie ſie

Die Pfingſtorgel
20 geg. 22.30

Reues meiſt mit Wurzel und allem herausnehmen
Theater Leipzi können; durch Ueberanſtrengung entſtandeneTheater Leipzig Anſcwellungen und Abſchürfungen gehen

Zar und zurück. Oft können Sie einen Schuh tragenZimmermann
20 23

Altes
Theater Lelpzig

Hundert Tage
20 22.30

der eine ganze Nummer kleiner iſt. Salkrat
Rodell wird in allen einſchlägigen Geſchäften
zu einem geringen Preis verkauft. Deutſches
Erzeugnis. Verlangen Sie ausdrücklich
Saltrat Rodell. Nur echt in der bekannten
roten Originalpackung. Weiſen Sie Nach
ahmungen zurück.

Deutſche Geſellſchaft für Pharmazie undAnzeigen er olgr
S osmetik m. b. H., Berlin SO. 36.Jeden

Donnerstag
Schlachtefeſt depützendaus attenl Wirtſchafts

H. Tauch gehilfePreußerſtraße 4. Morgen nachmittag tüchtig, desgl. fletß.

Jeden Mittwoch Und etzrlech, MadchanGartenkonzert o fur fefer
ausgeführt von der Kapelle des FAD.
unter Leitung von M3F. Niemand

Eintritt freftt

Hugo Rabe,
Rannſtedt 14
iber An da.

Schlachtefeſt
Th Fünger
Lindenſtr. 15

Familien-

frrSRrXRrrrSRmVBV -—FFpCqTPT

RUCKSACHiEN

schnell, gut
und preiswert
in der bestens

bekannten
TAGEBLATT
DRUCKEREl
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